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Ein deutscher
WielschaftSMree.

Der Generaldirektor der Hapag und ehe¬
malige ReichskanzlerCuno  ist am Dienstag
56jährig in Hamburg plötzlich gestorben.

Cuno wurde in der kapitalistischenPresse als
ein großer deutscher Wirtschaftsführer ersten
Ranges gefeiert. , Aber das Portrait dieses
Wirtschaftsführers trägt dunkle Züge. Sein
Werdegang wie seine Tätigkeit ist ein Muster¬
beispiel dafür, wie eng aus den Zeiten des
Kaiserreichs her Staatsverwaltung und privat¬
wirtschaftlicheInteressen verknüpft waren, wie
die Eroßkapitalisten verstandenhaben, den Staat
zur Wohlfahrtsanstalt  für sich und ihre
Unternehmungen zu machen.

Cuno war ein Meister der Subven¬
tionspolitik  im Geben wie im Nehmen,
denn sein Weg führte aus dem Amt in die
Privatwirtschaft, aus der Privatwirtschaft ins
Reichskanzlerpalais und von dort wieder zurück
zur Privatwirtschaft. Auf allen Stationen die¬
ses Weges hat er Bekanntschaftgemachtmit der
Subventionspolitik. Die besondere Genialität,
die ihm nachgerühmt wird, war die Art seiner
Verhandlungsführung, wenn es galt, die Inter¬
essen der Privatwirtschaft dem Staate gegen¬
über Zu vertreten und sie in Millionensummen
für kapitalistischeInteressen umzumünzen.

Als er während des Krieges Generälreferent
für kriegswirtschaftlicheFragen im Reichs¬

schatzamt  war , wurde er befaßt mit den Ent¬
schädigungenfür die zu Kriegszweckenbenutzte
Handelstonnage. Bei den Verhandlungen dar¬
über machte der damalige Generaldirektor der
Hapag, Vallin, die Bekanntschaft Cunos und zu¬
gleich ein gutes Geschäft. Vallin, der niemals
Geld zum Fenster hinausgeworfen hat, berief
noch im Jahre 1917 Cuno in die Verwaltung
der Hapag. Er gab ihm ein Gehalt, das damals
schon großes Aufsehen erregte.

Als nach dem Ende des Krieges Vallin
Selbstmord beging,  wurde Cuno sein
Nachfolger. Es begann die Periode des Melkens
des Staates für die Interessen der Reeder. Die
Reedereien erhielten zunächst eine Entschädigung
für die alte Flotte. Das Reich zahlte zum
ersten Male.  Dann begann der Wiederauf¬
bau der neuen Handelsflotte mit Reichsbeihil-
scn. Das Reich zahlte zum zweiten Male.
Die Reichsbeihilfenwurden von den Reedereien
in eine eigene Bank eingezahlt. Kurz vor Ab-
schlutz der Inflation auf ihrem Höhepunktunter
Cunos Reichskanzlerschaft haben die Reedereien
iire Verpflichtungen aus den Reichsbeihilfen
gegenüber dem Reich in Papiermark, also mit
Pseninn, eirägen, zurückgezahlt!

Bei den Verhandlungen um diese Subven-

Familientragödien.
Auch im neuen Jahr «iglich Kot und Tod.

In Bottrop  i . Wests, geriet der Berg¬
arbeiter Jagalski mit seiner Frau in Streit.
Mit einem Hammer zertrümmerte er der Frau
und seinem fünfjährigen Adoptivkinde die
Schädeldecke. Beide sind in hoffnungslosem
Zustand ins Krankenhaus eingeliefert worden
und dürften kaum mit dem Leben davonkom¬
men. Der Täter ist geflüchtet.

In Berlin  erschoß ein Molkereibesitzer,

über dessen Vermögen der Konkurs verhängt
werde» sollte, seinen ältesten Sohn,  ver¬
letzte den zweiten Sohn  und beging dann
S e l b stm 0 r d.

Ein furchtbares Blutbad hat die Frau eines
Notars in Versailles  angerichtet . In
einem Zustand geistiger Umnachtung stieg sie in
den Keller hinab, wo ihr Mann Kohlen aus
die Zentralheizung auflegte, und tötete ihn

durch einen Revolverschußin die Schläfe. Dann
begab sie sich in die Küche, wo sie ihre Mutter
erschoß. Im Schlafzimmer erwürgte die Fra«
ihre« IZijährigen Sohn und erschoß ihren zwei,
ten zehn Jahre alten Sohn. Nachdem sie einen
Abschiedsbrief an ihre Familienangehörigen
geschriebenhatte, tötete sie sich durch einen
Schuß in den Mund. Die fünf Leichen wurden
in das Schauhaus von Versailles eingeliefert,

Steril « m Gut Keudeü.
Turnier zwischen Ludendorss und Sldenlmrg-Ianuschau.

Die „Kreuzzeitung" veröffentlicht einen lan¬
gen und sehr aufgeregten offenen Brief des
Herrn von Oldenburg-Januschau an den Ge¬
neral Ludendorff. Er betrifft die Vorgänge,
die sich an den Erwerb des Gutes Neudeck für
die Familie von Hindenburg knüpften, und die
Ereignisse, die sich im Zusammenhang damit
nachher abgespielt haben. Ludendorff hatte in
den letzten Nummern seiner „Volkswarte" u. a.
folgendes ausgeführt : Dem Reichspräsidenten
von Hindenburg sei zum 80. Geburtstag der
alte Familienbesitz Gut und Schloß Neudeck ge¬
schenkt worden. Zu diesem Zweck habe man bei
der Hochfinanz gesammelt. Das Geschenk sei
aber gar nicht vom Reichspräsidenten, sondern
von seinem Sohn, dem Obersten von. Hinden¬
burg, angenommen worden, der infolgedessen
nach dem Tode seines Vaters keine Erbschafts¬
steuer werde bezahlen müssen. Die Eintragung
selbst sei allerdings mit Zustimmung des Reichs¬
präsidenten erfolgt. Der Oberst von Hinden¬
burg habe aber auch keine Schenkungssteuerbe¬
zahlt. Führer des ganzen Unternehmens sei
Herr von Oldenburg-Januschau gewesen, der
später bei der Zuteilung von Geldern aus der
Osthilfe außerordentlich begünstigt worden sei.

sollte. Die Beträge seien an die Dresdener
Bank in Berlin unter Hindenburg-Dank zu
überweisen.

Zu diesen Darlegungen Ludendorffs nimmt
nun Oldenburg-Januschau in seinem offenen
Brief an Ludendorfs Stellung . Das geschieht,
wie schon gesagt, in sehr aufgeregter Weise und
mit zahlreichen persönlichen Ausfällen gegen
Ludendorff. In der Sache selbst gibt Olden¬
burg-Januschau zu, daß der Besitz auf den Sohn
des Reichspräsidenten überschrieben sei unter
Vorbehalt des Nießbrauchs für den Reichs¬
präsidenten selbst. Er bestreitet auch nicht, daß
für diese Schenkungkeine Steuern gezahlt wor¬
den sind.

Scheintot
(Paris,  4 . Jnauar . Radio dienst .)

In einem französischen Dorf bei Limoges sollte
gestern ein KSjähriger Mann begraben werden,
als die Träger des Sarges den vermeintlichen
Toten klopfen  hörten . Man öffnete den

Mit desto größerer Heftigkeit wehrt er sich
gegen den ihn persönlich treffenden Vorwurf,
daß er als Gegenleistung für seine Tätigkeit in
der Neudecker Stiftung bei seiner eigenen Um¬
schuldung besonders bevorzugt worden sei. Er
persönlichhabe nur von den Rechten Gebrauch
gemacht, die jedem Landwirt zustünden.

Man stelle sich vor. diese ganze Angelegen¬
heit hätte nicht vor fünf, sondern vor acht oder
neun Jahren zu spielen begonnen und der
Reichspräsident, um den es sich handelt, wäre
nicht Paul von Hindenburg, sondern Friedrich
Ebert gewesen— und dann stelle man sich vor,
wie diese Angelegenheit in der Presse der
„nationalen Rechten" behandelt worden wäre!

Im Sarge.
Sarg und stellte fest, daß der Alte nur
scheintot  gewesen war. Trotzdem ein Arzt
sofort zur Stelle war, verschied der Eingesargte
dann vor Aufregung angesichts des Trauer¬
gefolges.

Nun hätten aber die Sammlungen nicht da¬
zu gereicht, das Gut der Familie Hindenburg
unverschuldet übergeben zu können, vielmehr
lägen noch 450 000 RM . Schulden auf ihm, die
jetzt gleichfalls durch Sammlungen aufgebracht
werden sollen. Zum Beweis dafür druckte
Ludendorff einen Brief ab, den der Präsident
des Deutschen Industrie - und Handelstages, Dr.
Bernhard Grund, an verschiedenezahlungs¬
fähige Persönlichkeiten gerichtet hat . In die¬
sem Brief wird gesagt, daß noch eine Schuld¬
summe von 450 000 RM . fehle, die von einer
entsprechendenZahl von Persönlichkeitenzu Be¬
trägen von je 500 RM . aufgebracht werden

Landtag am 17. Januar.
Das Büro des Oldenburger  Landtages

teilt mit, daß der Landtag am 17. Januar,
vormittags 10 Uhr, zur weiteren Behandlung
der Gegenstände, die in der Dezembertagung
beraten wurden, zusammentreten wird. (Wir
hatten dieses Datum bereits vor Weihnachten
als wahrscheinlichangegeben. Red.)

Die Feme-Mörder.
Aus Dresden  berichtet der „Soz. Presse¬

dienst": Wie wir erfahren, sind Einzelheiten
bezüglich der Begünstigung, die die Staatsan¬
waltschaft dem Abgeordneten Dr. Bennecke vor¬
wirft . noch nicht zu ermitteln gewesen. Es
besteht aber schwerwiegenderVerdacht, wenig¬
stens bezüglich der Mitwisserschaft Dr. Ven¬
neckes nach der Tat . Ob ihm auch eine Mit¬
wisserschaft vor der Tat zur Last fällt , erscheint
einstweilen noch zweifelhaft.

tionen hat Cuno eine führende Rolle gespielt.
Er hat das achtenswerte Kunststück fertig¬
gebracht, den Staat für ein und dieselbe Sache
zweimal bezahlen zu lassen.

Damit nicht genug. Nebenher lief noch die
Angelegenheit der in Amerika zurückgehaltenen
sogenannten Freigabegelder.  Nachdem
das Reich die Reeder für die alte Flotte ent¬
schädigt und für die neue Flotte gezahlt hatte,
gehörten diese Gelder von rechtswegen
dem Reich.  Die wesentlichstenVerhandlun¬
gen über die Freigabe erfolgten unter der Reichs¬
kanzlerschaftCunos. Bei diesen Verhandlungen
erklärte der deutsche Vertreter den Amerikanern,
daß diese Gelder nicht dem Reiche, sondern den
Reedern zufließen würden, und es wird behaup¬
tet — ob mit Recht oder Unrecht, sei dahin¬
gestellt —, daß diese Erklärung zur Freigabe
gesührt habe. Diese Millionenbeträge, die den
Reedern zuflossen, wurden aber nicht zum Wie¬
deraufbau verwandt, sie flössen vielmehr zum
Teil in die Taschen der Aktionäre!

Gegen Ende des Jahres 1922 war dieser in
Subventionsoerhandlungen so gewandte Mann
Reichskanzler  geworden . Am Vorabend
der Ruhrbesetzungging es um andere und ernst¬
haftere Dinge als um den einfachen Prozeß der

Melkung der Staatskuh . Als Reichskanzlerhat
Cuno über seine geistigen Verhält¬
nis  se g e l e b t. Er schwamm mit dem Strome,
ohne zu wissen, was er wollte, ohne Ideen , er
war nichts als der Strohmann Helffe-
richs im Reichskanzlerpalais.  Am
Ende dieser Episode stand sein völliger Zusam¬
menbruch als Politiker, der Nimbus eines der
nationalen Retter Deutschlands war völlig zer¬
stört.

Danach ging Cuno zur Hapagzurü  ck. Nun
begann das große Duell zwischen Lloyd und
Hapag, zwischen Stimming und Cuno. Stim-
ming hatte auf dieselbe Weise wie Cuno den¬
selben Weg aus dem Amt in die Privatwirt¬
schaft genommen, während Cuno zur Hapag ge¬
gangen war, hatte Stimming den Weg zum
Lloyd gefunden. Bei diesem Duell blieb Stim¬
ming Sieger, aber beide waren ausgekämpft
und erschöpft. Die Rechnung dieses
Kampfes erhielt das Reich  präsentiert,
bei der großen Vankensanierung wurden die
Reedereiverpflichtungenbesonders ausgegliedert
und eine besondere Sanierungsak¬
tion  wurde vorgenommen.

Cunos Gegner und Kollege Stimming ist

übrigens genau vor einem Jahre zu Weihnach¬
ten 1931 unter merkwürdigen Umständen plötz¬
lich gestorben. Es wird behauptet er habe Selbst¬
mord begangen.

Im Zusammenhang mit der letzten Sanie-
rung mußte sich Cuno eine Einschränkungseines
phantastischen Generaldirektorengehaltes gefal¬
len lassen. Das hat ihn so erbost, daß er von.
da ab sein Heil bei den Nationalsozia-
listen  suchte. Der Mann , der der typische Re¬
präsentant des Subventionskapitalismus war,
dessen Parole heißt: die Gewinne den Aktionä¬
ren, das Risiko dem Reich, jenes Kapitalismus,
dem Eigennutz vor Gemeinnutzgegangen ist, der
Mann , der ein so kläglicherpolitischerVersager
gewesen ist, gehörte im November 1932 neben
Herrn Schacht und dem Erzherzog
Eduard von Coburg  zu den Leuten, die
Hitler Berater im Kais  er Hof zurzeit
des grotesken Briefwechselsmit dem Reichsprä¬
sidenten gewesensind!

Soviel unbekümmerter Subventionsgeist, so¬
viel wirtschaftsliches Eroßmannstum auf Kosten
der Steuerzahler, soviel politische Scharlanta-
nerie trägt in Deutschland den Ruf eines großen
Wirtschaftsführers ein!
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Limo als Reichskanzler.
Ueber Cunos Rolle als Reichskanzler wird

Ans von kundiger Seite noch geschrieben: Schon
die alten Römer verlangten, daß man den Toten
nichts als Gutes nachsage. Aber dieser pietäts¬
vollen Lebensregel steht die Notwendigkeit ge¬
genüber, den Völkern die Wahrheit zu sagen,
auch wenn sie für dahingsgangene Persönlichkei¬
ten des öffentlichenLebens nicht sehr schmeichel¬
haft ist. Die Passivseite in der Bilanz, die Wil¬
helm Cuno in der deutschen Nachkriegsgeschichte
hinterlassen hat, wiegt zu schwer, als daß man
darüber hinwegschauen könnte. Ennos Name
wird mit der Ruhrbesetzung verknüpft bleiben,
d. h. mit der Inflation , mit der restlosen Zer¬
störung des gesamten ersparten Volksvermögens.
Es ist keine Entschuldigung für den vertrags¬
widrigen llebergriff des französischenImperi¬
alismus , wenn man feststellt, daß Cuno alsbald
Nach seiner Ernennung zum Reichskanzler der
Exponent jener Kreise um Stinnes
und Helfferich  wurde , die diese Kraftprobe
mit Poinvars förmlich herbeisehnten und denen
die Reparationkommission eine deutsche Verfeh¬
lung nicht schnell genug konstatieren konnte.
Denn diese Kreise konnten das „stolze deutsche
Nein" gar nicht erwarten, das nach innen und
nach außen den Bruch mit der bisherigen „Er¬
füllungspolitik" der Linksparteien sichtbar
machen sollte. Manche wünschten sogar be¬
wußt die In flat ion  und überhaupt den
großen Kladderadatschherbei, umiHreSchul-
willenloses Werkzeug  in der Hand
zurichten, um ihre alte Vorherrschaft wisder-
zuerlangen und überhaupt die demokratische Re¬
publik zu beseitigen.

Gewiß: Enno selbst mag das alles nicht ge¬
wollt Haben. Nach dem Kapp-Putsch war er so¬
gar aus der DeutschenVolkspartei ausgetreten
aus Protest gegen deren zweideutige Haltung.
Dies mag den Reichspräsidenten ELert bewogen
haben, lieber ihn als eine andere Persönlichkeit
der Rechten zu ernennen, als die Weimarer
Koalitionsregierung Wirth—Schmidt—Rathenau
auseinandergefallen war. Aber Cuno wurde ein
willenlosees Werkzeug  in der Hand
dieser deutschnationalen und schwerindustriellen
Drahtzieher!

Als einer der ersten unter den vielen hat er
bewiesen, daß die vielgerühmten „Köpfe der
Wirtschaft" in der Regel unfähige Politiker und
Staatsmänner abgeben. Als das Unheilder
Ruhrbesetzung  seinen Lauf nahm, stand
er ihm hilflos gegenüber, sowohl innerpolitisch
wie außenpolitisch, sowohl parlamentarisch wie
diplomatisch. Er ließ sich von der nationalen
Welle tragen und fand nicht den Mut , den ur¬
sprünglich notwendigen passieven Widerstand
durch diplomatische Verhandlungen rechtzeitig
zu beenden. Nach einem halben Jahr war
Deutschlandein Trümmerhaufen und im August
1923 drohte das allgemeine Chaos.

In dieser verzweifelten Situation sprang
die Sozialdemokratie  zusammen mit dem
Zentrum und mit Stress mann  in die
Bresche, um das Allsrschlimmstezu verhüten.
Schon nach acht Monaten mußte Cuno nach sei¬
ner unheilvollen Gastrolle als Nationald ab¬
treten.

Dem amerikanischen Repräsentantenhausist
ein Gesetzentwurf zugegangen, der Ergänzungs-
zölle auf Waren vorsieht, die aus Ländern
ohne Goldwährungeingefiihrt werden.

Vor der Arbeitszeit -Konferenz.
Sie Zusammensetzung- er dentschen Delegation.

Die deutsche Delegation für die internatio¬
nale Arbeitszeitkonserenz, die am 10. Januar
in Genf Zusammentritt, ist zusammengestellt.
Die ReichsregierungentsendetMinisterialdirek¬
tor Sitzler, Ministerialrat Neitzel und Re¬
gierungsrat Dr. Weber. Die deutsche Arbeit¬
gebergruppe wird vertreten durch Kommerzien¬
rat Vogel (Chemnitz). Seine drei Sachverstän¬
digen sind Syndikus Dr. Pfeffer, ferner Krü¬
ger und Dr. Erdmann von der Arbeitgeber-
Bereinigung. Der stimmführende Arbeit¬
nehmervertreterwird diesmal nach dem Tod
von Hermann Müller (Lichtenberg) der frühere
hessische Innenminister Leuschner sein. Auch er
wird begleitet von drei Sachverständigen:
Spliedt vom ADGV., Lemmersvon den Hirsch-
Dunckerschen Gewerkschaften und Kreil von den
Christlichen Gewerkschaften.

Für die Konferenz hat das Internationale
Arbeitsamt einen Bericht „Arbeitszeit und Ar¬
beitslosigkeit" ausgearbeitet . In ihm werden
u. a. auch einige interessante Zahlen für die
Kosten der Arbeitslosigkeit mitgeteilt. In
Deutschlandist der Gesamtaufwand der Arbeits¬
losenversicherung, der Krisenfürsorge und der
Wohlfahrtspflege der Gemeinden von 1151
Millionen Mark im Jahre 1928 auf 2973 Mil¬
lionen Mark im Jahre 1931 gestiegen. In
Großbritannien haben sich die Ausgaben der
obligatorischen Arbeitslosenversicherung von
1924/25 bis 1930/31ungefähr verdoppelt (101,3
Millionen Pfunds und für 1932/33 schätzt der
Arbeitsminister den Aufwand aus etwa 120
Millionen Pfund. In Italien betrug der
Gesamtaufwand der obligatorischen Versiche¬
rung 1925 rund 23 Millioinen Lire und 1939
rund 115 Millionen Lire.

Breslauer Univerfitütsftml-al.
Sozialdemokratische Ansrage im Preuken-Landtag.

Die Fraktion der Sozialdemokrati¬
schen  Partei im Preußischen  Landtag hat
die folgende Große Anfrage eingebracht:

Rektor und Senat der Breslauer Uni¬
versität  haben in einer bisher in Deutsch¬
land einzig dastehenden Weise gegen die Frei¬
heit der Lehre und der Meinungsäußerung
eines Univrsitätslehrers Stellung genommen.

Gegen die auf einstimmigen Vorschlag der
Breslauer juristischen Fakultät erfolgte Be¬
rufung des Professors Cohn  war von
nationalsozialistischenStudenten in Radau- und
Tumultszenen, durch Störung des Lehrbetriebes
in der Universität, mit körperlichenAngriffen
auf republikanischeStudenten und durch Wersen
von Thränengas - und Stinkbomben
Stellung genommen worden. Dieses Treiben
wurde von der nationalsozialistischenPresse und
Partei durch eine maßlose Hetze gegen Pro¬
fessor Cohn und gegen den Rektor  der Uni¬
versität Brockelmann und gegen den Reichskom¬
missar Kähler gefördert, obwohl die staatlichen
und Universitätsbehörden durch ihr schwächliches
Perhalten gegen die randalierenden Studenten
schwere Mitschuld an der Fortsetzung der
wüsten Szenen  tragen , die Lei ent-
schieoenem Vorgehen längst beendet gewesen
wären.

Professor Cohn hat auf eine Anfrage des
Berliner „Montag Morgen" inzwischen ttn
diesem Blatte in wenigen Zeilen seine Stellung
zum Asylrechtfür Trotzki  dargelegt . Er hat
dies in formal völlig unanstößiger Weise, in¬
haltlich und sachlich farblos und keineswegs
etwa von besonderem Bekennermut zeugender
Weise getan. Rektor und Senat der Breslauer
Universität haben diesen Vorwand be¬
nutzt,  um die Lehrtätigkeit Cohns an der
Breslauer Universität für untragbar zu er¬
klären. Sie haben ihre entsprechendeEntschlie¬
ßung sofort der Breslauer Presse mitgeteilt.

Rektor und Senat haben damit das hohe
Gut der Lehrfreiheit  und der freien
Meinungsäußerung von Universitätslehrern
preisgegeben  Universitätslehrer haben
dieses Gut gegenüber dem Staatsministerium
häufig auch in Fällen vertreten , in denen ein
Einschreitengegen formal anstößige und unsach¬
liche Aeußerüngen von Dozenten innerhalb und
außerhalb des Hörsaals erforderlich war. Der
Breslauer Rektor und Senat weichen im Gegen¬
satz zu dieser Haltung dem Toben der
Straße  und den von den Nationalsozialisten
provozierten, den Lebensnerv der deutschen
Hochschulen treffenden Terrorakten, ohne daß
gegen di« Haltung des Prof . Cohn der gs-

Bauernmarsch aus Graz.

-fr«

. z. GM MG

Blick auf Len Marktplatz von Graz, die Hauptstadt der Steiermark. Im Hintergrund der
Schloßberg. — Unter dem Druck ihrer Notlage scharten sich Tausende steierischer Bauern
zusammen, um den Marsch ans die Hauptstadt Graz anzutreten. Starke Militärabteilungen
wurden zur Abwehr des Marsches aufgeboten, so daß die Gegend weit und breit wie ein
Kriegsschauplatz aussieht. Nach ihnen gegebenen Versprechungen haben sich inzwischen

die Bauern beruhigt und versprochen, von ihrem Dorhaben abzusehen.

ringst« Vorwurf erhoben werden kann. In
ihrer Freigheit vor den Radaustudenten nehmen
Rektor und Senat sogar in der Oefsentlichkeit
Stellung gegen die Fortsetzungder Lehrtätigkeit
des Professors Cohn, obwohl sie nach den
gesetzlichen Bestimmungen dazu ' unzuständig
sind und die Grenzen ihrer Befugnisse damit
überschreiten.

Wir fragen das Staatsministerium : Was
beabsichtigendie Reichskommissarezu tun,
um 1. die weitere Lehrtätigkeit des Professors
Cohn an der Breslauer Universität zu sichern?
2. energische Maßnahmen gegen die Fortsetzung
der strafbaren Handlungen durch nationalsozia¬
listische Studenten und andere Parteigänger zu
ergreifen, durch die der geordnete Lehrbetrieb
an der- Breslauer Universität gestört wird?
4. Rektor und Senat der Universität in ihre
Schranken zurückzuweisen?

Es stinkt!
Aus Halle  wird berichtet: Die NSDAP,

will die Partei der anständigen Leute sein. Wie
diese Anständigkeit aussieht, das wurde in einer

VNSLWV tSgttais L»rSM »ii»gr
Abenteuer im Hotel.

Von
Gusti Bdndy.

(Nachdruck verboten.)
„Haben Sie ein Zimmer für mich reser¬

viert ?" fragte der eben in einem Auto an¬
gekommene, elegante Herr mittleren Alters den
Portier . „Für Generaldirektor Hansen. Von
Hansen u. Co." fügte er hinzu. „Ich fahre
morgen vormittag zu einer wichtigen Verhand¬
lung und mutz noch einige Punkte des Ver¬
trages ausarbeiten ."

Der Portier sah in seiner Liste nach. „Num¬
mer 531", sagte er, „ein sehr ruhiges Zimmer.
Herr Generaldirektor werden zufrieden sein."
Er rief den Hausdiener herbei, der die Hand¬
tasche des Gastes ergriff und die Lifttür öffnete.

„Einen Augenblick", sagte der Generaldirek¬
tor, „in der Eile hätte ich beinahe das Wich¬
tigste vergessen. Kann ich ein Telegramm-
Blankett Haben?"

Dienstbeflissen reichte ihm der Portier das
gewünschte Formular . Hansen schrieb eine
kurze Depesche. „Sorgen Sie dafür, daß das
Radiogramm sofort weggeht." Er holte seine
Brieftasche hervor, suchte zwischen den Hunder¬
ten eine kleine Note, fand keine und steckte die
Brieftasche wieder ein. „Ich begleiche diese
Kleinigkeiten am liebsten sofort, aber ich habe
nicht einen Pfennig Kleingeld bei mir — und
bin furchtbar schläfrig. Also stellen Sie den
Betrag in Rechnung", meinte er lächelnd und
entfernte sich.

Ohne das Zimmer genauer in Augenschein
zu nehmen, erklärte er sich damit einverstanden
und hieß dem Hausdiener das Köfferchenaus¬
packen, das nur die nötigsten Sachen für eine
kurze Reise und ein Bündel Akten enthielt.
Dann läutete er nach dem Kellner, ließ sich eine
Flasche Mineralwasser bringen, gab ihm aus
seiner Brieftasche einen Hundert-Mark-Schein
zum wechseln und entließ ihn mit einem reich¬
lichen Trinkgeld. Endlich konnte er sich der er¬
sehnten Ruhe hingeben. Der nächste Tag ver¬
sprach recht anstrengend zu werden. Er wollte
noch in der Frühe arbeiten. Es ging jetzt gegen
zwölf. Um sieben wollte er geweckt werden,
und es blieb ihm daher knapp Zeit, um sich
anszurnhen . . .

Der Auftrag wurde pünktlich ausgeführt.
Noch graute kaum der düstere Wintermorgen,
als es energischan die Türe pochte. General¬
direktor Hansen rieb sich den Schlaf aus den
Augen, stand auf und begann Toilette zu
machen. Er war mit dem Ankleiden nahezu
fertig, als er sich plötzlichunruhig im Zimmer
umsah. Offenbar suchte er etwas . Er klingelte
das Stubenmädchen herbei. „Was heißt das ?"
herrschte er sie an. „halb acht vorbei und mein
Rock ist noch beim Putzen."

Das Mädchen eilte hinaus und suchte bei
dem Hausdiener nach dem Rock des General¬
direktors. „Ich habe den Rock mit der Hose,
Weste und dem Ueberrock zwischen die Doppel¬
tür gehängt", sagte dieser. „Die Kleider sind
seit fünf Uhr früh geputzt."

Das Mädchen kam mit dem Bescheid zurück.
„Vielleicht hat der Herr den Rock irgendwo iw
Zimmer niedergelegt", meinte es und begann

am Montag stattgefundenenZellenwartfitzung
der halleschen Nazipartei offenbar. Dort wurde
vom Kassenwart bekanntgegeben, daß sich die
Parteileitung in den nächsten Tagen mit über
200 llnterschlagungssällenzu beschästigen haben
wird. Weit über 200 dieser anständigenLeute
haben das Geld, das sie auf Opferkarten und
Sammellisten zusammengebettelthaben, trotz
energischer Allsforderungnicht an die Partei¬
kasse abgeliefert, so daß dort vollständigeEbbe
herrscht. Außerdem wurden vier Zeitungshänd-
ler beschuldigt, das von ihnen kassierte Zei¬
tungsgeld unterschlagen zu haben. Auch in der
braunen Winterhilfe sind zahlreiche Unregel¬
mäßigkeitenfestgestellt worden. Die Folge ist,
daß auch noch die wenigen Geschäftsleute, die
bisher die Auslegungeiner Sondersteuer für die
Hitlerei Hinnahmen, sich weigern, werter Spen¬
den zu leisten oder Opfermarken der Gauleitung
zu entnehmen.

Wann Reichstag?
Das Rätselraten über den Termin des Zu¬

sammentritts des Reichstages wird am Mitt¬
woch beendet sein. Um 4 Uhr findet eine
Sitzung des Aelteftenrats statt, die über den
Wiederbeginn der parlamentarischenArbeiten
zu entscheiden hat. Die Sozialdemokraten
werden sich für die möglichst baldige Einberu¬
fung — also etwa Anfang nächster Woche—
einsetzen und die Kommunistenwerden zwei¬
fellos dieselbe Absicht verfolgen. AVer alles
hängt nach wie vor von den Nationalsozialisten
ab. Werden sie endlich bereit sein, im Plenum
Farbe zu bekennen oder werden sie ihre Ver¬
schleppungsmanöverfortsetzen? Viel länger
als eine Woche werden freilich auch sie die
Sache nicht hinausschiebenkönnen. Ihre Ab¬
sicht, sich um eine Entscheidung zu drücken,
wurde sonst allzu offensichtlich werden. Die
Reichsregierungwird sich, wie es heißt, im
Aeltestenratmit jedem Zeitpunkteinverstanden
erklärenund darüber hinaus den Wunsch nach
baldiger Klarheit über die Stellung der Par¬
teien zum Kabinett Schleicherzum Ausdruck
bringen. Es scheint also, daß sich der Reichs¬
kanzler von weiteren Verhandlungen int der
Hitlerpartei, von denen hier und da in der
Presse die Rede war, nichts mehr verspricht.
Sie soll im Reichstag sagen, was sie will.

das fehlende Kleidungsstückzu suchen, wobei sie
Hansen, aufgeregt alle Bestandteile des Zim¬
mers durchwühlend, unterstützte. — Doch der
Rock blieb verschwunden.

„Bitte , lassen Sie den Direktor kommen.
Es geht doch nicht an, daß ein Rock einfach ab¬
handen kommt", forderte Hansen.

Außer sich vor Erregung überschüttete er den
Eintretenden mit einem wahren Redeschwall.
„Mein Rock ist fort. Ich mutz um zwölf Uhr
fünfzehn weiterfahren und habe keine Zeit zu
verlreren. Sofort muß das Kleidungsstückzur
Stelle geschafft werden. Ich kann ja sonst gar
nicht aus dem Haus. Und was das Schönste ist,
ich habe meine Brieftasche im Rock vergessen.
Gewiß hat das jemand bemerkt und vorsichts¬
halber den ganzen Rock beiseite gebracht . . ."

„Verzeihen, Herr Generaldirektor, wir haben
durchweg verläßliches Personal. Ich bürge für
jeden Einzelnen. Bei uns kommt nichts weg.
Der Rock wird sofort hier sein . .

Aber die Hoffnung des Direktors erwies sich
als trügerisch. Trotz alles Suchens konnte das
fehlende Kleidungsstück nicht zustande gebracht
werden. „In der Brieftaschewaren 2400 Mark,
24 Hundert-Mark-Gcheine. Der Portier kann es
bezeugen und auch der Zimmerkellner hat das
Geld zufällig gesehen. Er wechselte mir einen
der Scheine . . . Uebrigens muß ich sagen, ich
bin aufs Aeußersteempört, daß in Ihrem Haus
derartige Dinge möglich sind", bemerkte er voll
Entrüstung. „Eine vertrackte Sache. Wäre es
nicht so spät gewesen, hätte ich das Geld noch im
Safe deponiert. Ja , wie soll ich denn Weiter¬
reisen?" schrie er jetzt schon ganz außer sich vor
Zorn, „und vorher noch den Vertrag aus¬
arbeiten. Ueber zweitausend Mark sind fort."

Vergebens trachtete der Direktor und die
Sekretärin den Empörten zu beruhigen. „Aber
darauf können Sie schwören", wetterte Hansen,
„ich werde dafür sorgen, daß alle meine Bekann¬
ten und Geschäftsfreundsvon den Annehmlich¬
keiten erfahren, denen man sich hier aussetzt",
schleuderte er dem erschrockenen Direktor ins
Gesicht. '

„Bitte . . . bitte . . . Herr Generaldirektor,
wir werden uns natürlich erlauben , den Schaden
gutzumachen. Wir wollen keineswegs die Ur¬
sachen sein, daß Herr Generaldirektor eine
wichtige Konferenz versäumen. Wieviel war in
der Brieftasche?" forschte er.

Hansen — einigermaßen beruhigt — blickte
ihn an. „Gewiß", sagte er, „so ein unliebsamer
Zwischenfall kann schließlich Vorkommen. Sie
wissen ja trotz des gewählten Publikums nicht,
wer alles hier wohnt."

Zehn Minuten später bestätigte er an der
Kasse den Empfang von 2388 Mark. Soviel
hatte die ganze Schadensummebetragen.

Für das Hotel betrug sie allerdings mehr.
Eine ansehnliche Summe an vergeblich bezahl¬
ten Detektivspesenkam noch hinzu, die für Nach¬
forschungen wegen des Verbleibens der Brief¬
tasche verwendet wurden. Auf die Idee , daß ein
Hotelgast, der am frühen Morgen dieses Tages
abreiste — ein Komplize des Herrn General¬
direktors — dessen Rock samt Brieftasche bereits
auf die Bahn beförderte, ehe Hansen das Fehlen
seines Geldes meldete, kam niemand. Für
Hansen u. Eo. jedoch hatte sich die Geschäftsreise
gelohnt und der Generaldirektor beschloß noch
zahlreiche Reisen ähnlicher Art zu unter¬
nehmen . , .

R
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FadeNiidtWe Umschau.
Erweiterungder Fleisch- und Kohlen-

Verbilligung.
Die Reichsregierung hat für die Hilfs¬

bedürftigen die Verbilligung von Frischfleisch
ab l . Januar erweitert, und zwar dergestalt
dass an Stelle von zwei Bezugsscheinen fetzt
vier Bezugsscheinepro Monat für verbilligtes
Fleisch usw an alle H a up t u n t e r stü tzt e
(bisher nur alle selbständigen Haushaltunaen)
ausgegeben werden. Daneben ist für alle
selbständigen Haushaltungen  eine
Verbilligung von Feuerungsmaterial für die
Monate Januar bis März l933 vorgesehen.
Die Verbilligung der Feuerungsmaterialien
beträgt pro Monat 0.60 RM. für zwei Zentner.

Da der hiesige Kohlenhändlerverband und
der Konsum- und Sparverein sowie auch das
Wohlfahrtsamt Rüstringen bereits für die ge¬
nannten Kreise seit einiger Zeit eine Verbilli¬
gung von Union-Briketts durchgeführt haben,
werden die Preise für diese bereits verbillig¬
ten Briketts also pro Zentner um weitere
0.30 RM . durch den Reichsbezugsscheingesenkt.

Die Abgabe der verbilligten Wa¬
ren  erfolgt nur auf Grund der von der
Reichsregierung ausgegebenen Gutscheine, die
nicht übertragbar sind, durch die durch ent¬
sprechendenAushang kenntlich gemachten Ver¬
kaufsstellen. Es wird noch darauf aufmerksam
gemacht, dass für die Verbilligung nur die in
der Bekanntmachung angeführten Hilfsbedürf¬
tigen in Frage kommen. Die Empfänger von
Kurzarbeiterunterstützung und auch Teilinva¬
liden können an der Verbilligung nicht teil¬
nehmen.

Familien , die mit drei bzw. vier und mehr
Zufchlagsempfängern unter" '<tzt werden, kön¬
nen zwei Verbilligungsgutscheineerhalten und
auf den zweiten Gutschein an Stelle des
Fleisches usw. wahlweise mindestens 1)H Liter
frische Milch beziehen.

Die Verkaufsstellen werden nochmals dar¬
auf aufmerksam gemacht, daß die Ein lö¬
sch ngstermine genau einzuhalten
sind.

Weitere Entlassungenauf der Werft.
Die Leitung der Marinewerft teilt mit . das;

am 7. d. M. etwa SO vorübergehend eingestellte
Arbeiter des Schiffbauressortswegen Ablauf der
Einstellungsfrist und zwei Werftangehörige
wegen Arbeitsmangel entlassen werden. Es
handelt sich vorwiegend um Schiffbauer.

WilhelmshavenerPolizeibericht.
Gestohlen wurde am 31. d. M. gegen 2 Uh

ein vor dem Restaurant Ecke Göker- und Bis
marckstraßeunangeschlossen stehendes Herren
fahrrad Marke „Preciosa", Nr. unbekannt, Rah
men und Felgen schwarz. Am Rad befindet sici
eine Karbidlaterne Marke „Riemann". Da!
^nhrradgestell ist sehr niedrig. Für die Wieder
Herbeischaffungdes Rades hat der Geschädigt
eine angemesseneBelohnung  zugesichert. -
Gestern, gegen 16 Uhr, entwendete ein un
bctannter Täter aus einer unverschlossene!
Schlafstube des Hauses Margaretenstr . IS ein
schwarze Hose sowie einige auf dem Tisü
uegeirds Aepfel und Apfelsinen. Sachdienlich
Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Von der Reichsmarine.
.D " ..Leipzig " wird heute vor

mittag Wilhelmshaven zu Einzelübungen ir
der Ost,ee verlassen. Poststation ist bis 6. Fa
nuar Eckernförde, ooyr 7. bis 8. Januar Kiel
Wik, vom 9. bis 13. Januar Eckernförde, von
14. bis IS. Januar Kiel-Wik und vom 16 bi-
18. Januar Eckernförde. — Der Marinestations

ist vom 4. bis 10. Janna:
beurlaubt . Die Vertretung übernimmt eii
Pater aus dem Franziskanerkloster Mühlen. -
Kommandiert wurde der Leutnant zur Sa
Luhow vom Kreuzer „Emden" ab 4. Janna:

Um,,DeLtschland"-Stamm be
der 1. Abteilung vchinsstammdivisionder Nord

des Panzerschiffe-
„Deutschland. — Korvettenkapitän Utke trit
s n neues Kommando als 1. Offizier de«

Januar an. - Dü
Torpedobootshalbflottille mit den Boo

So! ^ - „T. 156" und „T. 158'
ver^ kv? . vergangenen Nacht Swinemünüi
unu vormittag in Kiel eir
MtiuU ^ morgen die Weiterreise naü
Wilhelmshaven fort. - Der Flottentende,
änÄ r ^ ^ "te früh 5 Uhr von Kiel naüWilhelmshaven ausgelaufen.

Vom Hafens
Lotscndampfer ..Lotsenkommandeur Krause'

M^^ ern aus See zurllckgekehrt. Motorschif
ä^ gelaufen. ^ ° mittag leer nach Bremer

Fever.
Ein kleiner Ausschnitt von der

-uon den Hunderttausenden, die auf der i
stratze ihr Brot suchen, gibt auch unsere (

Soweit polizeilich fest»
werden konnte, sind im vergangenen ^

5900 durchreisendeObdachlosein '
verpflegt worden, g

Uber SrOO NN Jahre 1931 (1930 waren es k
kleine Stadt , die etwas abseits

ASehr liegt, ist dies eine Hobe Zahl
Verpflegung erwachsei

bkadt recht erhebliche Kosten. Es ist fast
Moraenfmr' ch' ^' ^her gegebene ALend-
cinüA^ Ä * iiu verabreichen, da auch ständi
de? Mm^ I ^ ^ ^ sempfänger mehr
zu den U-u-? "ersuchen, die Obdach
von io b?s i °k^ ^ ko,ten mit einem Be

rmger Ueberstand. Die Preise °
m die Höhe. Es kosteten- Ferkel bch zu
E g' bis ä RM OF ^ chbis zu sieben W
niä Lauferschweine 23 bis 2
da^ Pfund Lebendgewicht. Beim Hand«

Hornvieh auf dem Stall werden folgende Preise
genannt : Hochtragende Kühe und Milchkühe
300 bis 380 RM ., tragende Rinder 250 bis
320 RM ., je nach Güte. Die Durchschnitts¬
preise für Schlachtvieh im Jeverland sind wie
folgt: Kühe 20 bis 25 Pf ., Schweine 28 bis
34 Pf ., Kälber 30 bis 35 Pf . je Pfund Lebend¬
gewicht. Beste Tiere aller Gattungen übsr
Notiz. Nächsten Dienstag Schweinemarkt.

Nordenham.
Tarifverhandlungenin der Hochseefischerei.

Gestern begannen in Bremerhaven zwischen dem
Verband der Deutschen Hochseefischereien, einem
Gesamtverband und dem Verband der Kapi¬
täne und Steuerleute die Tarifverhandlungen
Dieselben werden heute fortgesetzt, lieber das
Ergebnis wird an dieser Stelle berichtet.

Von der Strohe. In Atens wurde gestern
ein Radfahrer von einem Fuhrwerk ungefäh¬
ren. Das Fahrrad qing total in die Brüche
während der Fahrer gut wegkam.

Vom Midgard-Pier. Angekommen ist
gestern nachmittag der englische Dampfer
„Bammsay,, mit einer Volladung Reis und
der englischeDampfer „Lhristatles" zum Bun¬
kern. Ferner traf der englische Dampfer
„Everonika,, zum Koksladen ein. Abgeganqen
ist gestern nach Beladung das Motorschiff
„Primo".

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

-um Markt gewesen: „Elberfeld". Kapt. Lauer¬
mann. von der Nordsee in Geestemünde: „Glei-
witz", Kapt. Klieme, von Island in Geeste¬
münde. Abfahrt heute: „Heidelberg", Kapt.
Pleitner , von Nordenham nach Island : „Bu¬
dapest", Kapt. Budde, von Nordenham nach der
Nordsee.

Aus dem Oldenburger Lunde.
Staatsminister Driver 7V Jahre alt.

Heute, Mittwoch, begeht Staatsminister a.
D. Dr. Franz Driver  den 70. Geburtstag.
Staatsminister a. D. Driver bat 42 Jahre im
Dienste des oldenburgischenStaates und Vol¬
kes gearbeitet, insbesondere mit seinem tiefen
Wissen nicht nur auf seinem Fachgebiet der
Justiz und Verwaltung, sondern auch auf den
Gebieten der volkswirtschaftlichenErfordernisse
unseres Landes in Verwaltung und als
Minister gewirkt. — Staatsminister a. D.
Driver wurde,am 4. Januar 1863 in Fries¬
oythe  geboren . Er hat in Vechta das
Eymnasieum absolviert, an verschiedenendeut¬
schen Universitäten Jurisprudenz studiert und
ist 1890 als Amtsauditor bei der Regierung in
Eutin  in die oldenburgischeVerwaltungs¬
laufbahn eingetreten. 1893 wurde er zum Amts¬
assessor ernannt , er kam 1895 als Hilfsarbeiter
und Sekretär in das Staatsministeriumdepar-
ment Finanzen, wo er bis 1897 verblieb, um
dann in das Amt Cloppenburg  verseht zu
werden. Am 1. November 1900 wurde er
Amtshauptmann in Varel,  wo er über sechs
Jahre lang wirkte. Dezember 1906 wurde er
Oberverwaltungsgerichtsrat an dem neu ein¬
gerichtetenOberverwaltungsgericht in Olden¬
burg.  Hier war er bis 1919 tätig und hat
hiermit an der Einführung der Verwaltungs¬
rechtspflege einen wesentlichen Anteil genom->
men. Von 1919 bis 1923 war Dr. Driver
St a a t s m i n ist er der oldenburgischen Re¬
gierung der sogenannten Weimarer Koalition
unter Führung von Ministerpräsident Tanhen,
und zwar zunächst Finanzminister, später auch
Justizminister. 1924 und 1925. nach dem Rück¬
tritt der Regierung Tanhen und während der
Amtszeit der ersten Regierung von Finckh
(Stein-Weber) wurde er zum Präsident des
Oberverwaltungsgerichts ernannt . Im Som¬
mer 1925 trat er dann in das von Landesblock
und Zentrum gewählte Staatsministerium von
Finckh ein, dem er als Innenminister und
Minister für Landwirtschaft und Handel und
Gewerbe angehörte, während der fetzige Amts¬
hauptmann Millers das Finanzministerium und
das Ministerium für soziale Fürsorge inne¬
hatte. Diese Regierung amtierte nach der
Neuwahl 1928 weiter als sogenanntes Beam¬
tenkabinett. 1930 nach dem Tode des Minister¬
präsidenten von Finckh war Minister Driver
aussichtsreicher Ministerpräsidenten-Kandidat.
verzichtete aber dann wegen Quertreibereien
des Landesblocks auf eine Wahl, blieb jedoch
in dem neuen Ministerium Cassebohmim Amt
bis zur Neuwahl 1932 und zur Wahl der Re¬
gierung Röver am 16. Juni . — Minister a. D.
Driver gehörte 1918/19 dem sogenannten Direk¬
torium, das bis zur Wahl einer neuen Regie¬
rung (Regierung Tanhen) die Geschäfteführte
und hat sich besonders an dem Werden der
neuen oldenburgischenVerfassung beteiligt und
hierbei die Erhaltung des konfessionellen Schul¬
wesens im wesentlichenUmfang durchgeseht.

Warnung vor Schwindelfirmen.
Die Industrie - und Handelskammer schreibt

uns : In letzter Zeit wenden sich wiederholt
auswärtige Unternehmungen an Grundeigen¬
tümer mit der Behauptung, Reflektanten für
deren freistehende Fabrikräume oder sonstige
Grundstücke zu haben. Es wird dann ein Vor¬
schuß verlangt , nach dessen Zahlung die Betref¬
fenden nichts wieder von sich hören lassen. Es
ist zweckmäßig, bei allen solchen Anfragen von
auswärts , hei denen KostenvorsHLfse verlangt
werden, sich wegen des Rufes des Unternehmens
zunächst bei der Industrie - und Handelskammer
zu erkundigen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Bekanntmachungdes Staats-
Ministeriums betreffend die Errichtung staat¬
licher Eichämter, Bekanntmachung des Mini¬
steriums des Innern zur Ausführung des Milch¬
gesetzes, Verordnung für den Landesteil Olden¬
burg betreffend Enteignung zwecks Anlegung
elektrischer Leitungen in der Gemeinde Golden¬
stedt seitens des Amtsverbandes Cloppenburg,
Bekanntmachung des Ministeriums der Finan¬
zen über die Einführung einer Schlachtsteuer,

Verordnung des Staatsministeriums betreffend
oie Vereinfachungder Beschlußfassung öffentlich-
rechtlicher Körperschaftenund die Vereinfachung
der Inanspruchnahme von Grundeigentum zu¬
gunsten der BeschäftigungErwerbsloser.

Durch Großscuer 68 Tiere verbrannt!
In Lübbertsfehn  in Oftsrieslandbrach

gestern nacht um 3 llhr in der Gastwirtschaft
Haneburg aus noch nicht bekannter Ursache ein
Feuer aus, das das ganze Anwesen in kurzer
Zeit dem Erdboden gleich machte. Die Feuerwehr
Westgroßefehn, die am Brandplatz erschien,
konnte infolge Wassermangels  den Brand
nicht bekämpfen. In den Flammen kamen sechs
Pferde, 17 Kühe und Rinder und 45 Schweine
nm. SämtlicheHeu- und Strohvorräteund alle
Möbel wurdenebenfalls ein Opfer des Feuers.
Die Bewohner konnten nur das nackte Leben
retten.

-4us aller Welt.
Schiff in Not.

Der französische Ozeandampfer „Atlantic",
der ohne Passagiere aus der Fahrt nach Le
Havre war, ist in Brand geraten. Die Be¬
satzung hat das Schiff in Rettungsbootenver¬
lassen. Das Unglück, das sich auf offener See
zutrug, scheint den Verlust des" Schiffes zur
Folge zu haben.

Stadtkämmererunterschlägt 20 OSO RM.
Der Leiter der Kämmereikasse Zeven (bei

Stade), StadtkämmererGeorg,  hat sich der
Staatsanwaltschaftgestellt. In einem Brief an
den Bürgermeister gibt er an, rund 20 000 RM.
unterschlagen zu haben. Er könne es mit seinem
Gewissennicht vereinbaren, auch im neuen
Jahre weiter in seinem Amte zu arbeiten und
stelle sich deshalb der Staatsanwaltschaft.

Eisenbahnunfallin Frankreich.
(Paris,  4 . Januar. Radiodienst .) Bei

Lille sind gestern zwei Arbeiterzügezusammen¬
gestoßen. Achtzehn Arbeiter sind verletztwor¬
den. tz.

Furchtbarer Fund eines Vaters.
Vor dem Bahnhof Hanau - West  hatte sich

ein junger Mann vom Zuge überfahren lassen.
Als der Polizeibeamte Rabe herbeigeholt
wurde, um die Einzelheiten aufzunehmen,
mußte er zu seinem Entsetzen feststellen, daß es
sich bei dem Toten um seinen Sohn handele.
Die Motive zur Tat sind unbekannt. Der
Vater erlitt einen Nervenschock.

, BeachtenswerteBetriebsratswahl.
In den Metallwerken in Sömmerda (Thür .)

fand dieser Tage die Betriebsratswahl statt.
Bei der letzten Wahl erzielten Kommunisten
und Syndikalisten die Mehrheit : sie haben dies¬
mal prozentual schlechter abgeschnitten und die
Mehrheit eingebüßt. Die freien Gewerkschaften
erhielten 459 Stimmen (1931 384), RGO. 342
(168), Syndikalisten 260 (322) Christen 46 (72),
Nazis 97 (0). Die freien Gewerkschaften haben
sich gut behauptet, die Christen haben verloren,
die Stimmenzahl der Nazis ist alles andere als
überwältigend.

Hilferufe aus dem Kanalschacht.
In Wittenberg  hörte Leute an der

Ecke Adler- und Lutherstraße Hilferufe aus
der Erde dringen. Die Rufe kamen aus einem
verschlossenen Kanalschacht. Die benachrichtigte
Polizei öffnete den Schachtdeckel und stellte fest,
daß zwischen dem Einsteigeschachtund einer
AbflußmLndung in der nur einen halben
Meter hohen Kanalröhre ein Mensch lag. Als
man nach mehrstündiger Rettungsarbeit den
Mann geborgen hatte , war er bereits tot.
Wie die Polizei feststellte, handelt es sich um
den 65jährigen Arheiter Hermann Vossen aus
Wittenberg. Die linke Pulsader war zweimal
durchschnitten. Ein blutheflecktesMesser steckte
in der rechten inneren Brusttasche. Die polizei¬
lichen Emittlungen ergaben, daß Vossen aus
wirtschaftlicherNot Selbstmord verübt hat. Er
war von einem Bach aus in die Kanalröhre
eingedrungen, vermutlich, um dort den Er-
stickunastodzu suchen.

Zusammenstöße in Amerika.
(Neu york.  4 . Januar. Radiodienst .)

In Kingcaid (Illinois ) kam es zwischen strei¬
kenden Grubenarbeitern und der Polizei zu
schweren Kämpfen. Zwei Arbeiter und eine un¬
beteiligte Fra« wurden getötet, zwei weitere
Grubenarbeiterschwer verletzt. Großer Scha¬
den wurde durch Handbombenwurs angerichtet.

Vertreter der freien Gewerkschaften stellte»
gestern in einer Unterredungmit dem Reichs¬
landwirtschaftsministerdie Forderung aus, den
Zwang zur Beimischung von Butter zur Mar¬
garine  zu beseitigen.

In Magdeburg wurde ein gewisser Luci,
Mitglied der Nationalsozialistischen
Partei,  als der Schütze ermittelt, der, wie
gemeldet, am Neujahrsmorgen de» national¬
sozialistischen RedakteurBartholdy durch einen
Schuß schwer verletzte. Luci wurde verhaftet.

Marlene Dietrich verklagt.
Die amerikanische Paramonnt -Filmgesell-

schaft beschuldigt Marlene Dietrich des Kon¬
traktbruchs. Sie soll 200 000 Dollar Strafe
zahlen.

Schadenfeuer.
Auf einem der Stadt Bochum gehörenden

Gute brach am Dienstag nachmittag Großfeuer
aus, das eine Scheune und einen Stall ver¬
nichtete. Acht Fahrzeuge und 250 Zentner Ge¬
treide fielen den Flamin?» zum Opfer. Wie
gleichzeitigbekannt wurde, ist der Pächter des
Gutes feit Wochen verschwunden.

Eine Familie bei einem Brande ums Leben
gekommen.

In der kleinen amerikanischen Stadt Shelby
brach in der Nacht zum Dienstag in einem
WohnhausFeuer aus. Eine Mutter und ihre
fünf Kinder fanden den Feuertod. Der Vater
wurde zwar gerettet, hat aber so lebensgefähr¬
liche Verletzungen erlitten, daß an seinem Aus¬
kommen gezweifelt wird.

Kran im Meer.
In Bergen (Norwegen ) wurde ein 40

Meter hoher und 60 Meter langer Kohlcnkran
im Sturm , der mit 43 Sekundenmeter Geschwin¬
digkeit die Küste entlang raste, ins Meer ge¬
schleudert.

Der älteste Gasthof.
Freiburg  macht neuerdings den An¬

spruch geltend, den ältesten deutschen Gasthof
zu besitzen. Man fand im städtischen Archiv
eine Urkunde aus dem Jahre 1387, aus der
hervorgeht, daß der Freiburger Gasthof „Zum
Bären" bereits im Jahre 1291 gegründet
wurde.

Großeinbrüchc.
In Berlin  entwendeten Einbrecher̂ aus

einem Juwelengeschäft in der Friedrichstraßc
Gegenstände im Wert von 8000 RM .: ein an¬
derer Trupp erbeutete aus der Villa ^eines
Ingenieurs in Dahlem Schmuckgegenstände,
einen Damenpelz und Bargeld im Gesamtwert
von etwa 20 000 RM.

In einer Ortschaft bei Halle  wurden in
einem Stall eines kommunistischen Funktionärs
33 Sprcngstofspatronen gefunden. Der be¬
treffende Kommunistwurde verhaftet.

Dem brennenden französischen Riesendampfcr
„Atlantic" ist der auf der Heimreise nach Ham¬
burg befindliche deutsche Dampfer „Ruhr"  zur
Hilfe gekommen. Die „Ruhr" hat bis jetzt
achtzig Mann der „Atlantic"-Vesatzung an Bord
genommen.

In Genf hat der Untersuchungsrichter auf
Grund eines ärztlichen Befundes die vorläufige
Freilassung des wegen der Ereignisse vom 8. No¬
vemberverhaftetenNationalrats Nicole  ver¬
fügt.

Politische Notizen. In einem program¬
matischenArtikel spricht sich Roosevelt  zwar
für Erleichterungen der Schuldendienstes, aber
gegen die völlige Streichung aus. — In Mos¬
kau wurden drei ehemalige kommunistische
Funktionäre wegen Sabotage der Getreide-
aufbringung zum Tode  verurteilt . — Die
chinesische  Regierung hat dem Völkerbund
Mitteilung von den Kämpfen um Schanhai-
kwan gemacht. — Der spanische  Innen¬
minister erklärte, daß 29 der wegen Beteili¬
gung an der Aufstandsbewegung nach Afrika
deportierten Personen aus dem Fort Pilla
Cisnetos , wo sie in Haft gehakten wurden, ge¬
flüchtet sind. Sie benutzten zur Flucht einen
französischenSegler Der Gouverneur von
Rio de Oro wurde abgesetzt, ebenso der Befehls¬
haber von Cap Iubu.

biterQNM.
„Die Frau im Recht." In der volkstiimlich-

rechtswissenschaftlichenSchriftenreihe des Ver¬
lages I . H. W. Dietz Nachfolger erschien nun¬
mehr ein viertes Bändchen „Die Frau im
Recht ". Darin sind die mannigfaltigen Be¬
stimmungen des privaten und öffentlichen
Rechts, welche für die Frauen besondereBedeu¬
tung haben, namentlich die Fragen des Ehe-
und Scheidungsrechts, in klarer Weise erörtert.
Aus diesem Büchlein können sich die Frauen
über die wichtigsten, sie angehenden Rechts¬
angelegenheiten unterrichten. Sie werden da¬
durch in den Stand gesetzt, sich in den schwieri¬
gen, an sie als Ehefrau, Mutter und Erwerbs¬
tätige herantretenden Aufgaben richtig zu ver¬
halten und falsche Schritte zu vermeiden. Der
Preis des solide in Leinen gebundenen Buches
ist 2,50 RM.

VrieftMen.
Goldene Hochzeit. Das Fest der goldenen

Hochzeit begehen in seltener körperlicheRüstig¬
keit die Eheleute Harm Ehr ist offers  m
Rüstringen, Börsenstraße 79. Sie lesen seit vie¬
len Jahren das „Volksblatt".

Uwpt'sdle
8LIe oo<I
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rüminer iL.ut446
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VarLeMMMaenheiten.

Distrikt Neuengroden. Funktionärsitzungam
Freitag , dem 6. Januar , abends 8 llhr , in
der „Nordseestation". Wegen der bevor¬
stehenden Jahresversammlung ist das Er¬
scheinen aller Funktionäre notwendig.

Ortsvorstandder SPD . Am Donnerstag, dem
5. Januar , abends 6 Uhr: Wichtige Sitzung
im Parteisekretariat . Das Erscheinen aller
Vorstandsmitglieder wird erwartet.

Distrikt Siebethsburg. Am Montag, dem9. Ja¬
nuar , abends 8 Uhr, findet im „Siebethsbur-
ger Heim" <H. Kathmann) unsere Distrikts-
Referat über die politische Lage; 2. Neuwah¬
len der Vertrauensleute und Distriktsführer
(nur Anwesende können gewählt werden) ;
3. Parteiangelegenheiten ; 4. Verschiedenes.
Um rege Beteiligung ersucht die Distrikts¬
leitung.

Gewerkschaftlicher
VerfammümgSkalen-ee.

Deutscher Metallarbeiter- Verband.
Donnerstag Versammlung sämt¬
licher Lehrlinge der Firma Kuhl-
mann, abends7 Uhr, im Sitzungs¬
saal des Gcwerkschaftshauses. —

Sonnabend, 8 Uhr, Schiffbau, Dockbetrieb
und Bootsbau Werkstattsversammlungim
Sitzungssaaldes Eewerkschwftshanses.

ZdA.-Jugend. Don erstag, 8.30 Uhr, Jugend-
generalversammlung.

Füi oie LchlMleilung  verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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» ) Kohlenverpiltignng.

Die Empfänger von Erwerbslolen -, Krisen -,
Sozial -, Kleinrentner - und Wohlsahrlsunler-
stützung sowie von Zuiatzrenlen nach dem RVG,
solern diese ausschließlich an » Rente und Zusatz-
rente nach dem NVG angewiesen sind, erhallen
von Januar bis März d. I , pro Monat zwei Gut¬
scheine im Werte von seO 30 RM.zurVerbiUigung
von zwei Zentnern Kohle, soweit die in Frage
kommenden Personen einen eigenen .Haushalt
führen.

Beide Abschnitte sind für die Dauer des
Kalendermonats gültig , in dem der Bezugs¬
schein ausgegeben ist.

Die Bezugsscheine müssen deshalb von den
Empsangsberechtigten spätestens bis zum Ablaus
des in Frage kommenden Monats bet den Kohlen-
verkaufssiellen in Zahlung gegeben werden.

Die Feuerungsmateriulien werden von den
Kohienveitaulsstellen zu folgenden Preisen ab¬
gegeben:
1. auf 1 Reichsbezugsschein im Werte von 0,30 RM.

Nußkohle II je Zentner l 15 RM ab Lager.
,2 , aus l Reichsbezugsschein imWcrtevonO ZORM,

und I Bezugsschein des Rheinischen Braun-
kohlen-Shndikats IInivn -Brikelts je Zentner
0,87 RM. ab Lager,

8. auf 1 Reichsbezugsschein im Wertevon 0,30 RM,
und 1 Bezugsschein des Wohlfahrtsamtes Rüst¬
ringen Union -Briketts je Zentner 0 70 RM . ab
Lager,

4. nur aufl Gutscheindes Wohlfahrtsamtes Nüst¬
ringen UnionBriketls je Zentner 1,00 RM , ab
Lager,

b. alle anderen Brennstoffe werden bei Einlösung
des Reichsbezugsschetnes 0,30 RM . unter dem
jeweiligen Tagespreis abgegeben.
Die Kohlenverkaussstellen haben ihrerseits die

von ihnen in Zahlung genommenen Gutscheine
in der Zeit vom 25 . des Ausgabemonats bis
zum l . des nächsten Monats , nachdem dieselben
mit dem Firmenstempel bzw. Namen der Koh-
lenverkaufsftelle unter Hinzusügung des Datums
versehen sind, bei der Stadtkasse des Wohnories
innerhalb der Kassenstunden einzulösen. Die Gut¬
scheine des Wohlfahrtsamtes Rüstringen sind
wie bisher mit Rechnung im Rathaus Rüst¬
ringen , Zimmer 52 , einzureichcn.

Gutscheine , die nach dem Fälligkeitstermin
zur Einlösung von den Kohlcnverkaufsftellen
vorgelegt werden , sind verfallen und können
nicht mehr etngelost werden.

Die Gutscheine werden erstmalig wie folgt aus¬
gegeben:
1. vom Arbeitsamt am 5. und 6. ds. Mts,
2. vom Wohlfahrtsamt Rüstringen am 5.ds. Mts .,

Den Sozial - und Kleinrentnern und den in
Frage kommenden Zusatzrentenempsängern
werden die Gutscheine zugestellt,

3. vom Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven werden
dieGutscheino allen Empfangsberechtigten dem¬
nächst zugestellt.

bl Berbillignng von Fleisch
und anderen Lebensmitteln.

Zur Teilnahme an der Verbilligung von Fleisch
und anderen Lebensmitteln sind berechtigt:
1. alle Hauptunterstützungsempsänger der Ar¬

beitslosenversicherung und der Krisenfürsorge,
2. alle von der öffentlichen Fürsorge lausend als

Hauptunterstützte in offener Fürsorge unter¬
stützten Personen,

3. Empfänger von Zusatzrenten nach dem RVG .,
soweit sie ausschließlich aus Rente und Zusatz-
rcnte nach dem RVG . angewiesen sind.
Die Verbilligung wird gewährt sür frisches

Rind - oder Schweinefleisch einschließlich Rücken-
sctt und Liesen lFIomen i sowie für frische Wurst¬
waren von Rind und Schwein.

Zeder Berechtigte kann monatlich 4 Pfund ver¬
billigten Fleisches oder verbilligter Wurstwaren
erhalten . Aus geringere Mengen als I Pfund darf
eine Verbilligung nicht gewährt werden Je ein¬
mal im Monat können anstelle eines Piundcs
srischen Fleisches oder frischer Wuistwaren wahl¬
weise bezogen werden:

1 Pfund Schweineschmalz oder
mindestens 2 Psund frischer Seefisch oder
1 Roggenbrot im Gewicht von mindestens

2-/z Psund
Der verbilligte Preis muß sür die angegebene

Warenmenge 0,30 NM . unter dem Tagespreis
liegen.

Im übrigen werden die Gutscheine mit den
Kohiengutfcheinen ausgegeben

Die Einlösung der Gutscheins erfolgt späte¬
stens bis zum 8 . Febkuar 1433 bei den zu¬
ständigen Stadtkasscn

Wilhelmshaven -Rüstringcn , den 4. Jan , 1933,
Stadtmagistrat Rüstringe ».

Wohlfahrtsverwaltung.
Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.

Wohlfahrtsamt.

k« Vtthelmslmoe«
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt' auslicoi

Ahlers, Bahnhofs-Restaurant W'haven
Bay, „Bahnhofshotcl" Prinz -Heinrich-Str
Bentrup, „Jadebusen" Roonstraße 33
Bode, .Bierhaus Börse" Prinz -Heinr.-Str .'
Böhm, „Mühlengarten" Bismarckstraße 13"
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens. Stehbierhalle „Wilhelmshavenei

Hof" Bismarckstraße
Claaßcn. „Elsässer Hos"
Conrads, „HomseldsRestaurant"

Bismarckstraße 88
Dcharde. „Wilhelmshavener Strandhalle
Ebeling, „Schlachthoi-Restaurant"
Ehrhardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant, Wilhelmstr
Fischer, „Stadtschänke" Marktstraße
Flacke, Bierhalle Marktstraße 19
Frohs, Gerda „Berliner Hot".ManIeuffeIstl
Gersen, Fritz, „Strandlnst"
Heines Hotel, Roonstraße
Hotel Lohehde, Königstraße
Jakobi, Nordseestraße

Bismarckstraße 4S
Kahrs , Stehbierhalle «Brinkmann)

Börsenstraße 44
Keller, „WilhelmshavenerGelellschastshaus'

Bismarckstraße 87
Klitz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werftspeisehaus". Gökerstratze10
Leithold. „NiemetzersRestaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkcwitz, Bierhalle <„Bahnhosshotel ")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 1l
Meyer, S . H„ Bismarckstraße36/38
Meher, Bismarckstraße11b
Meyer, Bismarckstraße132
Murshnskh, Nordseestr. 6
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhetmshav,

Gesellschaftsbaus "), Bismarckstr . 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O„ Restaur. „Redlichs Bierstuken"

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt", Marktstraße
Röhling. Schorsch, Restaurant „Tonhallen"

Hollmannstraße 48
Sach, Paul , Bavaria -Stube , Noonstr. 24
Secmeyer. „Friesenkrug", Hindenburgstr. 43
Schröder, „Nathauskeller" Roonstraße 57
Wicht. Neue Straße

Prek - Skst
Donnerstag , 2t 00 Uhr:
Fetts Preise , Freitag,
21,00 Uhr : Geldpreise,

,,2 « n <ir» l" ,
Bismarck -.EckeGrenzstr

MgemeillMll der FMWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagesten

«WWlU fliM-LulNSiMll!

EiistrUngvi - Ikntlr -tus (von vorn ausgenommen)
«iiskringvi -« akl,r»u8 (von Iiint . ausgenommen)
KUsti -HoSei- mit  kritL -ksutsr -8tr.

IVeitere Luknakmen:
Lr « urer „ iri »In " m, „vangen Heinrich " i, Haken

Haklrau « (Vrollaukoabme)

2 Ltüok 15 Dennis

VViüreimsIiaven , Mnrlitstr . 4«. r «I« knn 2tS8

33-iälir alleinstehend.
Mädchen

ordentlich u. anständig,
sucht sich einen passenden
Wirkungskreis , ev. als
Haushält . Ausst . vorh.
Off, u . V. 79 a. d. Exp.
Kinderl .Ehepaar möchte
Kind , auch bis zu 3—4
Jahren i liebev. Pfl . n.
-Off. u . V. 71 a. d. Exp.

In dem Kontursver-
sahren über das Vermö¬
gen des Kaufmanns
Fritz Stange , vorm I
Rustemetzer, in Wil¬
helmsbaven , soll eine
Anzahl ausstehendcr
Forderungen , dereuVcr-
zeichnis bei dem Unter¬
zeichneten ansliegt , am

1«. Januar 1933,
vormittags 9.3V Uhr.

meistbietend vertäust
werden.

Der Verlaus findet im
Büro Eökerstr . 32 statt

ül. M. WM
Rechtsanwalt u . Notar
als Konkursverwalter

billig zu verkaufen
_W 'havener S tr . 64

N . zerMSüiWek
3stgX m zu verkauf
Genossenschaftsstr. 15r.

Tischgramophon
Doppelsedersch mit 11
Platt f 15 Mk zu vert.

Tonndeichstr 39 p l.

Smokingjakett , mittl.
Figur , fast neu , sür 10
Mark zu verlausen.

Tonndeichstr . 39, p. r.

Möhre«

WterkkrlW«
Llnrtendott.

Bauplatzf 2-Fam -Haus
zu lausen gesucht lOOv
bis 1200 gm. Off. unter
V. 92 a d. Exp d Bl

Einzelne Möbel und
ganze Haushaltungen
kaust Aukt.- u . Möve,g

Gerichlsstr . 3

Wer verkauft Erwerbs-
lofen billig ein.Stuben-
osen? Off. unter V. 89
an die Exp. d. Blattes

1geür. eisenerM
zu kaufen ges. H. Eiters
Osterforde b. Bockhorn

Schmirgel od.Sandstein
für Tischler, Schraub¬
zwingen zu kaufen ges
Off. u . V. 83 a d. Exp

3räum. abgcscht. I.-Etg -
Wohnung (18 Mk.) geg
gr. 3r. zu tauschen ges.
Off. u. V. 65 an d. Exp.

Suche 3räum. abgesch.
Wohnung i.NäheWerfl-
od. Bismarckstr . Biete
3r . sonn .Oberwohnung.
Off u V 90 an d. Exp.

WM
Schltzffclbund verloren
Friederiten -, Minen -,
Heppenser Str . Bitte
abzug. bei W. Cossens,
Friederikcnstraße 17.

Schneidermeister
Wiesmoor.

Wer erteilt Nachhilfe in

Französisch?
Off. u . V. 9l an d. Exp.

14W
LMo

veur

meines reichhaltigen
Lagers zwanglos

erbeten
Küchen, Schlaf -,

Speise -,
Herrenzimmer.

Meten,
W'havener Str . 37.

KMo - « ye

81r . 2V

Der erste erschütternde Tat¬
sachenbericht von einem,der
dabei war. Ein deutsches
Volksbuch!Geb.Nck.1.90
Lkitl.»8 KkioitlrL NIKI» 881SN liltUbicnkki

ksv»

Visse kVIsnKs unä
Keine snäsre!

8ckwlsriZkeiten können auch im Ossckätts-
Isbsn nur durch verdoppelte ^ .nstrenZunZen
überwunden werden ! Kirmen , dis in wirisckakt-
Ilck unsicheren weiten mit der ^ .nreiZenwerbunZ
aussetren , schwächen eins kundament ihres
Idnternehmens . ^ .nreiZen sind auch Keule nock
die Keimzellen des wirtsckaitlicken ^ .uttriekes
und geschäftlichen / tukstiegss.
8stren 8ie sink bitte mit unsererV/erbeabteiluoZ
in Verbindung : vir entwerten Iknsn Zero un¬
verbindlich Vorschläge rur wertschaikenden
^orsiZen verkun Z.

VoNrrblstt
küstMingen . peLLVrt » . rv
pLPNPUk SS UNÄ I0S

Achtung!

ZonaerLnLcdol!
Skat-Karten

Franzos . Bild , 32 Blatt , guter Druck,
einschließlich Steuer . . . nur 0,60

Ferner noch aus Lager:
Skat -Karten , französischesBild.

. Mk. 0,80 1,10, 1,40
Skat -Block .zu Mk, 0,15 und 0.25

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Telephon 2158
und Filialen : Brake, Oldenburg , Nordenham.

Zeutralverband
der Arbeitsinvalideu u,
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
Rüstringen -W'haven,
Die Beerdigung des

verstorbenen Kollegen
Seinnlh Eeröes

findet am Sonnabend,
dem 7. d, M,, nachm.
2st-Uhr ,von der Leichen¬
halle des Friedhofes in
Aldenburg aus stait.

11m zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

IN lls-MlllNL
U «oMlikclckiiÜ

llen Msten film
ÜRkSWMl

kiin Lpiona ^sülm
naek vakrsn Zs ^sksoksitsn

LntküUunASn
aus äsm I-sböll clor Askürekkoistoll

Meiste » 8pionin L 3

33 proininoiito äoutsoko varstsllsr

«ßeksWü LiekdeVg

klklNikl«WM Wlimtsg

Lapitot

Dackesaiirois «;.
lilontag , uackmittags 4 llbr , satscbllok

naek längerem XranksaiLASr im Liter
von 84 llakren nnssre liebe Llutter , OroK- ,
matter , llrgrallmutter IIN<1 8e !iu' ie§sr-
matter

fsglMM » «. -
gsb . 8 okark  t

Oiesss Leigen in tisksr ll' raasr an
Ol « Ln8 «Ir>»ritz«ll.

vis Lsorclij-allg tinäet statt am von-
oorstaz , 3 vkr oaebm, , von cler Kapelle
des vbrenkrieclkotes aas.

, Lm 3.3anuar 1933 entsekiisk aassr lieber
Vater Schwiegervater , OrolZvatsr , llraäer,

' Schwager anci Oatzel

KeilnDSLZr GsVÄer-
MI vollendeten 72 vsbensjalire.

In tieker Rrauer
lr » «l«Ik l re » «Ien >>« r (r „ nrl I ruu

Luna , ".sb . Verdes
ILrust -Olink «« als vnliei
riebst Lngekörigen.

küstriugsn , EeriektLStr .46, den 3.3an . 1933.
Oie IZesrdigung lindst am Lonnabend,

dem 7. dan , nackwittags 2.30 vkr , von dsr
keiekenkalle LIdeoburg aas statt.

0 «« t8« v «r MetnIInrvelter -Vsrbrurck
IkUslriilgen -IVillrSlinsIisv «» .

vnssru Nitgliederu Lar Kenntnis , dak
unser treuer Kollege , der Invalide

NSINWIÄI vLVÄLL
im Liter von 72 dabren verstorben ist.

kkrs seinem Lndentzen!
vis Leerdigung lindst am Lomrabend,

dem 7. danuar , nachmittags 2.30 vkr , von
der Kapelle Oldenburg aus statt.

Ilm ?.ablreiel,s Iletsiligung eisacbt
v >« Ortsv « rw -rlt » „ g.

8. t8 «LL. I0 .4S
Kolittuspiel^Ixrniieirientvio oinrsms Vrst

50

3.SN 8 .lanuLr, riaebm. 3.SV ^
StöpenkkieN

Karten von 50 ? t . bis 1. 50 KN.

7.SV Loaatag , 8. danuar , abends 7.S0 j
Vs»

— Oie 5. Kate mall eingolost werden — -
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Ein Fahrraddieb verschluckt Löffel.
Ein junger Mensch, der ins hiesige Amts-
gerichtsgefüngnis eingeliefert worden war,
weil er mehrere Fahrrad - und andere Dieb¬
stähle begangen hatte, verschluckte einen Löffel¬
stiel eine Hetzer und ein Stückchen Eisen. Er
wurve zunächst ins Städtische Krankenhaus ein-
gelicfert und dann ins Lazarettgesängnis nach
Vechta gebracht. Dort werden ihm die Fremd¬
körper auf operativem Wege entfernt. Nach
der gesundheitlichenWiederherstellung, muß er
sich vor dem Strafrichter verantworten. — Schon
öfters haben Gefangene Löffel- und sonstige
Gegenständeverschluckt Sie rechnen damit, daß
sie ins Krankenhaus gebracht werden, um dort
bei günstiger Gelegenheit ausrücken zu können.

Vor einem neuen Operngastspiel.
Die Theaterdirektion Hellwig plant im Fe¬

bruar als Operngastspiele „Der Evangeli¬
ar an  n" von Kienzl zur Aufführung zu brin¬
gen. Die Preise werden herabgesetzt. Abonnen¬
ten erhalten 15 Prozent Ermäßigung auf den
Kassenpreis. Das Operngastspielkann aber nur
bei genügender Beteiligung Zustandekommen.
Die Direktion bittet deshalb, sich schon jetzt in
die an der Theaterkasse ausliegende Ein -
zeichnungsliste  vorzumerken. Bei unge¬
nügender Beteiligung muß von einem noch¬
maligen Operngastspiel abgesehenwerden.

Der Schiffsverkehr im Dezember.
Im Handelshafen Wilhelmshaven Rüstrin-

gein gestaltete sich im Monat Dezember der
Schiffsverkehr nach Aufstellung der „Wrihala"
wie folgt : -V Von und nach See. Es liefen ein:
D8 Schiffe mit einem Nettorauminhalt von
20 850 Kubikmeter. Es liefen aus : 33 Schiffe mit
einem Nettorauminhalt von 7499 Kubikmeter.
Insgesamt 71 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 28 349 Kubikmeter. Die Einfuhr
betrug 179 Tonnen Holz, 2445 Tonnen Stückgut,
260 Tonnen Sojaschrot, 231 Tonnen Muschel¬
schalen,.46 Tonnen Oelkuchen, 232 Tonnen Zul¬
ker, 34 Tonnen Sauerstoff, 567 Tonnen Mehl
12 Tonnen Leergut, 40 Tonnen Kreide, 15 Ton¬
nen Kalk. Die Ausfuhr  betrug 47 Tonnen
>ütiicUut, 32 Tonnen Leergut, 1520 Tonnen Oele
100 n-onneu Muschelschrot, 66 Tonnen Schrott,
14 Tonnen Futtermittel , 22 Tonnen Fische, 3.5
-ronen Bohnen. Die eingelaufenen Schiffe (30
Motorsegler, 3 Tankmotorschiffe, 1 Dampfer, 2
E-egler und 2 Leichter) führten sämtlich die
deutsche Flagge. — lZ. Von undnachKanaI
(Kanalschleuse) : Eingelaufen : 50 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt vou 8029 Kubikmeter.
Ausgelaufen: 51 Schiffe mit einem Nettoraum-
gehalt von 8 091 Kubikmeter. Insgesamt 101
schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 16120
Kubikmeter. Eingeführt  wurden : 5853 Ton¬
nen Kohlen, io Tonnen Stückgut, 10 Tonnen

Ê nonnen Perfil, 40 Tonnen Ge-
ffugelfutter, 5 sonnen Zucker, 40 Tonnen Torf,
20 sonnen Esten, 239 Tonnen Holz. A u s -

Tonnen Oel, 801 Tonnen
Schrott 2o n.onnen Esten, 185 Tonnen Kunst¬
dünger 39 Tonnen Futtermittel . Die eingelau-
feneu schiffe (38 Schleppfahrzeuge, 16 Motor-
jegier und 1 Segler) führten bis auf zwei Mo-
Flaggê Nationalität die deutsche

Kurze Mitteilungen.
Die Räumungsauktion . im Schuhgeschäft

Gerbergasse 7.
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Endlich ! — denkt Heydenreich.
2n derselben Stunde, in der Klaus Put-

breese bei Rechtsanwalt Klinck weilt, verhört
Landgerichtsrat Heydenreich nochmals — viel-
Tun .̂ " ten  Male - den Requisiteur

^ "Nr Tage zuvor aus der Haft ent¬
lassen worden, muß sich aber zu jeder Zeit zur
Verfugunĝ des Untersuchungsrichtershalten."

„Herr Funke, ich habe Sie ein letztes Mal
unÄA ^ E . um Ihnen zu sagen, daß die Vor-
^ntersuchung gegen Fräulein Christiansen ab-
MÄÄas " ich vielleicht noch heute dasmaterial dem Staatsanwalt ubergebe, und daß
die,er höchstwahrscheinlich die Anklage wegen
Mordes gegen die Christiansen erheben wird."

A^ -i^teur bleibt stumm und senkt den
^ .ihm offenbar unangenehm, dem

Untersuchungsrichterin die Augen zu sehem
mehr M stkgen?5 Sie mir wirklich nichts
Lon^ A.?^? en mich ja schon so oft gefragt, Herr
.̂cmdaerichtsrat - . -" weicht Funke aus

werdl °b°n das Gefühl nicht los-
aen — mir etwas Wichtiges verschwei-
auimerkiam ^ "" § 2 fch Sie noch auf etwas
nicht läuo^ h°be Sie nur deshalb
druck baA daü H?" behalten, weil ich den Ein-orucr yave, daß dre Rolle, die Sie bei der aan-
Sie nickt̂ reMie/i"' / ^ " Fluchtverdacht gegen
über klar ieK>* müssen sich aber dar-uoer klar fern, daß Sie nach wie vor belastet
bleiben. Sie müssen mit der Möglichkeitrechnen
daß der Staatsanwalt Ihre Rolle in diestm
^rama anders ansehen und auch gegen Sie
Klage erheben kann - wegen . . ^ VeihMe mdiesem Mord!" " ' ^ biyitse zu

„Herr Landgerichtsrat!!" Funke ist auf-

Was da in Berlin passiert.
Kleine Geschichten aus der Neichshauvtstadt.

Berlin,  Anfang Januar.
Die Erfinderin des Sexappeal besucht uns.

Photographen, blumenbewaffnete Damen und
Herren — der Bahnsteig am Zoo ist gedrängt
voll, und aus dem einfahrenden blauen Zuge,
Expreß von Paris , steigt lächelnd und frisch
Clara Bow, die Erfinderin des Hollywooder
Sexappeal, gefolgt von ihrem Gatten Rex Bell,
der sie um Haupteslänge überragt.

Sofort von Reportern umdrängt, das ge¬
wohnte und erwünschte Milieu für beide, sind sie
durchaus bereit, Auskunft zu geben. „Auf
unserer verspäteten Hochzeitsreise wollen wir
uns Berlin auf keinen Fall entgehen lassen", er¬
klärt die schöne Frau mit ihrem pikanten
Lächeln, „und da Berlin so lustig und tempe¬
ramentvoll sein soll, sind wir gerade jetzt her¬
gekommen, denn wir wollen hier Silvester
feiern. Wir wollen alle deutschen Freunde, die
in Hollywood unsere Gäste waren, Wieder¬
sehen. . ."

Begrüßung, Blumengaben, Wiedersehens¬
szenen schwemmen die beiden hinweg, bald
braust das Auto mit ihnen dem Edenhotel zu.
Alle Frauen haben voll Aufregung festgestellt,
daß die einst rothaarige, dann blonde Bow nun
schwarze Haare trägt . Die Frau , die den Sex¬
appeal zuerst aufbrachte, muß wissen, was die
kommende Mode verlangt. Jetzt allerdings?
Nun, sie ist verheiratet und vielleicht sieht man
sie deshalb weniger auf der Leinwand. Wenn
auch Amerikaner, die es wissen müssen, be¬
haupten, daß ihre zahlreichen Sensationen nicht
den Ansprüchenentsprächen, die man drüben an
die Moral stellt. .

Inventur ! Inventur!
Das Weihnachtsgeschäftist vorüber und war

leider doch nicht ganz so, wie man wünschte.
Der Umtausch ist vorbei und er war leider
größer, als man glaubte. Die Weihnachtsmänner
haben die Schaufenster verlassen und nahmen
die Tannenbäume mit. Und geheimnisvolle
Schleier hinter den großen Scheiben verhüllen
die UebLrraschungender Inventur.

Mit Rücksicht auf die Beanspruchung des
Personals und Ansprüche auf eine kleine Ruhe¬
pause bemühten sich zahlreiche Kreise, den Be¬
ginn der Inventur auf die Mitte des Monats
zu verschieben, aber es kam zu keinem Erfolg.
Allerdings — der Polizeipräsident erklärte sich
bereit zu einem Kompromiß und gestattete die
Hinausschiebung des Inventurausverkaufs bis
zum 15. Februar . Jeder Ausverkauf aber darf
nur 14 Tage dauern -und so wird alles beim
alten bleiben. Denn aus Gründen des Wett¬
bewerbs wird kaum jemand seinen Ausverkauf
erst am 1. Februar beginnen lassen, wenn die
anderen schon am 2. Januar damit angefangen
haben.

Noch verschließendie Vorhänge alle darzu¬
bietenden Köstlichkeiten. Aber hier und da
sickert es schon durch. Es werden riesenhafte
Anstrengungen gemacht, um das einzuholen,

Der größte Teil der restlichen Waren ist ab¬
gegangen. Brauchbares Schuhwerkzu niedrigem
Preis ist erklärlicherweise stark begehrt. Wie
es heißt, soll das Holthaus - Geschäft an eine
Obst- und Eemüsefirma vermietet worden sein.
— Auch die leer gewordenen Geschäftsräume
von Wagner u. Moras (früher Kartei ) sind dem

gesprungen und starrt Heydenreichganz verstört
an. „Herr Landgerichtsrat! Ich bin doch kein
Mordgeselle! Machen Sie mich nicht unglücklich!
Denken Sie an meine Frau und meine Kinder!
Bringen Sie einen unbescholtenen Menschen
nicht in einen so fürchterlichenVerdacht!"

Heydenreichbemerkt, daß Funke plötzlicham
ganzen Leibe zu zittern beginnt. Das ist der
richtige Augenblick, dem Männe ein Geständnis
abzuringen! — Er steht auf, tritt auf den Un¬
glücklichen zu und sagt, ihm scharf in die Augenblickend:

„Funke! Mensch! Es ist jetzt die letzte Ge¬
legenheit! Sagen Sie die Wahrheit ! Es geht
um Ihren Kopf!"

Dieses dramatischeGebaren ist natürlich nur
ein Trick. Von einer letzten Gelegenheit kann
keine Rede sein, denn Funke wird ja in der
Hauptverhandlung noch reichlich Gelegenheit
haben, auszusagen. Auch besteht nach dem bis¬
herigen Stande der Untersuchungfür den Kopf
der Requisiteurs nicht die geringste Gefahr. Aber
der Trick tut seine Wirkung: Funke hricht auf¬
schluchzend zusammen und erklärt sich bereit, nun¬
mehr die bisher verschwiegene Wahrheit zu
sagen. —

Nachdem er seine Fassung einigermaßen
wiedergewonnenhat, berichtet er : „Ich hatte als
Requisiteur die Pflicht, kurz vor Beginn des
letzten Aktes die mit blinden Patronen geladene
Pistole in die rechte Tasche von Herrn Molaris
Jackett zu stecken. Das habe ich auch ordnungs¬
mäßig getan."

„Das weiß ich ja alles ! Das ist doch nichts
Neues!" drängt Heydenreich ungeduldig.

„Ja . aber nun kommt das, was ich bisher aus
Angst vor Bestrafung verschwiegen habe: —
Einige Minuten vor Beginn des Aktes kam Herr
Molari aus seiner Garderobe — in Hemds¬
ärmeln. Ich sah, daß er in sein Büro ging. Da
bin ich schnell hinein in seine Garderobe und
habe aus dem Jackett, das am Haken hing, die
Pistole wieder herausgenommen: denn ich sagte
mir : Wahrscheinlichhat er sich schon überzeugt,
daß die Pistole an ihrem Platz ist und wird also
nicht nochmals nachschaucn."

„Ich verstehe nicht, was Sie damit sagen
wollen. Herr Molari wäre dann doch später

was das Weihnachtsgeschäftversprachund nicht
hielt. Man will rigoros genug sein und der
„Weißen Woche", die traditionsgemäß im
Februar beginnt, den Wind aus den Segeln
nehmen, indem man die Preise für alle Wäsche
auf ein Minimum herabsetzt. Denn wer weiß
was im Februar sein wird? Larpe diem —
nütze den Tag ! Damit wäre die Losung zuni
Inventurausverkauf kurz und bündig gegeben.

Das tägliche Menü? Nein, das tägliche
Rezept!

Die letzte Mode von Berlin sind Diätküchen
und -restaurants , die sich in allen Variationen
dem hungrigen Großstädter anpreisen.

Hier werden keine Menükarten ausgelegt,
u>n uns zu lebensverkllrzendenGenüssen zu ver¬
locken. Medizinisch vorgebildete Beraterinnen
besehen sich kritisch den unreinen Teint , das
Embonpoint, das abgespannte Aussehen des
Gastes und verabfolgen ein Rezept: Mohr¬
rübensaft, Haferflocken, rohen Kohl, Zwiebeln,
Knoblauch . . . Praktikantinnen servieren,
Trinkgeld ist verpönt und die Prospekte ver¬
heißen Frische, Sättigung , Verjüngung, Ver¬
schönerung, Gesundheit . . .

Man kommt sich vor wie in einem Sana¬
torium. Und im geheimen scheinen die Gäste
den damit verbundenen Vorsatz zu hegen: Wenn
es erst geholfen hat, dann soll aber ein Leben
losgehen! Wobei in ihrer Phantasie Eisbein
mit Sauerkraut , Gänsebraten, Rostbeef und
andere kulinarische Genüsse eine aufregende
Rolle spielen.

Rekord im Heiraten!
Zweitausend Ehen wurden in Berlin

zwischen Weihnachten und Neujahr geschlossen.
Die Statistik sagt, daß noch nie so viel ge¬
heiratet wurde, wie in diesen letzten Tagen des
Dezembers.

Der Grund? Fragt man die Wagemutigen,
warum sie gerade im unfreundlichen, naßkalten
Dezember und nicht im Wonnemonat Mai ihre
gegenseitigen Gefühle gesetzlich sanktionieren
lassen, so geben sie verschiedene Auskünfte: die
einen sagen, es passe so schön mit den Feier¬
tagen, da man doch kein Geld zur Hochzeitsreise
habe. Die anderen sagen, es geschehe aus
Tradition . Die Aufrichtigen aber erklären, es
sei wirklich in gewisser Beziehung unpraktisch,
weil es die Arbeit verdoppele Dafür aber er¬
spare man die große Feier, denn wer wird schon
am Heiligen Abend oder Silvester eine Hoch¬
zeitseinladung annehmen?

Trotz allem aber scheint es doch entgegen der
Krise und allen Schwierigkeitenein schönes und
frohes Zeichen des Optimismus zu sein, daß die
Heiratssehnsuchtzum Weihnachtsfestund Neuen
Jahr sich in so auffallendem Maße vervielfacht.
Die Hoffnungsstärkeeines gesunden Volkes, das
trotz der Tragik seines Alltags gerade in diesen
Tagen am lautesten und eindringlichsten eine
bessere Zukunft erwartet.

Vernehmen nach neu vermietet worden. Welche
Branche sich hier etablieren wird, ist noch nicht
bekannt. — In der Bismarckstraßesind Straßen¬
arbeiten auf dem Bürgersteig im Gange. Sie
stehen im Zusammenhang mit der künftigen Er¬
richtung eines Telefon-Selbstanschlußamtes für
die Jadestädte.

auf der Bühne in große Verlegenheit gekom¬
men, wenn die Pistole nicht in der Tasche ge¬
wesen wäre?"

„Ja , das war ja gerade meine Absicht. Wir
konnten ihn alle nicht leiden, und da wollte ich
ihm einen Schabernackspielen."

„Und dann? Dann haben Sie den Streich
bereut und die Pistole im letzten Augenblick
doch wieder in das Jackett gesteckt?"' fragt
Heydenreich lauernd.

„Nein, ich habe sie nicht wieder hinein¬
gesteckt."

„Aber, Herr Funke, wie ist sie denn dann
wieder in die Tasche hineingekommen? Wo ha¬
ben Sie denn die Waffe hingetan,' nachdem Sie
sie aus dem Jackett herausgenommen hatten ?"

„Ich habe sie in meiner eigenen Tasche be¬
halten. Und dann in der folgenden Nacht —
weil doch unterdessen das Unglück oder der Mord
geschehen war — habe ich sie in den Teich hinter
dem Schloßpark geworfen. Ich kann Ihnen die
Stelle genau zeigen. Man wird die Pistole
sicher dort noch finden."

Der Landgerichtsrat machte ein sehr verdutz¬
tes Gesicht. „Sie wollen also behaupten, daß die
Waffe, die Molari auf der Bühne aus der Tasche
zog, die er Fräulein Christiansen dann übergab
und mit der sie ihn schließlich erschoß — daß
diese Waffe nicht die Theaterpistole, sondern
eine andere gewesen ist?"

„Ja , das muß natürlich eine andere gewesen
sein, denn ich hatte ja die richtige in meiner
Tasche."

„Und weshalb sagen Sie das erst jetzt?"
„Weil . . . weil ohne meinen dummen

Streich . . . das ganze Unglück. . . vielleicht
gar nicht geschehen wäre."

Funke beginnt von neuem zu schluchzen. —
„Glauben Sie, Herr Landgerichtsrat, daß ich
sehr schwer. . . bestraft werden kann?"

Heydenreich denkt ein wenig nach. Dann sagt
er : „Wegen fahrlässiger Tötung kaum, — falls
Sie die lückenlose Wahrheit gesagt und nichts
verschwiegen haben."

„Aber wegen . . . weil ich die ganze Zeit
über die Unwahrheit gesagt habe? Werde ich
deshalb sehr bestraft werden?"

„Leider nein", stößt Heydenreichbissig Her-

Frese Stellen für Versorgungsanwärter.
Bartenstein i. Ostpr.: 1 Kassenbuchhalter,

verlangt wird die 2. Sparkassenprüsung. Mel¬
dungen an den Kreisaüsschuß: Ueckermünve:
1 Obersekretär, Beförderungsprüsung muß ab¬
gelegt sein, Meldungen an die Allgemeine
Ortskrankenkasse: Nenbrandenbuvg: 1 Ange¬
stellter, drei Monate Probe, Gruppe 3, Mel¬
dungen an die Zentralstelle für Versorgungs-
anwärter in Neustrelitz: Liegnitz: 1 Sekretär,
Gr. 7, Meldungen an den Vorstand der Allge¬
meinen Ortskrankenkasse, Viktoriastr. 7: . Froh¬
burg in Sachsen: 1 Leiter des Polizeivollzngs-
dienstes, Meldungen bald an den Stwdtrat;
Frankenhausen: 1 Stadtsekretär, verlangt wird
die vorgeschriebene Prüfung , Gruppe 6b der
thür . Bes.-O-, Meldungen an den Stadt¬
vorstand: Blumenthal i. Hann.: 1 Buchhalter
bei der Gemeindeverwaltung, Gruppe K 5,
Meldungen an den Gemeindevorstand: Erwitte
i. W.: zum 16. Januar bei Sparkasse der Aem-
ter Erwitte und Anröchte 1 Sekretär, Mel¬
dungen an den Bürgermeister Maurer in Er¬
witte : Rauscha: 1 Gemeindebote und Voll¬
ziehungsbeamter, Kenntnisse im Vollstreckungs¬
wesen, Probezeit sechs Monate , Gruppe 11 der
PBO ., Meldungen an den Gemeindevorstand;
Durbach: 1 Ratsschreiber, Kenntnisse im Ver¬
waltungsdienst, Probezeit ein Jahr , Meldun¬
gen an Len Bürgermeister: Kronau, 1 Rats¬
schreiber, Beherrschung der Schreibmaschine,
Probezeit sechs Monate, Meldungen an den Ee-
meinderat Kronau, Amt Bruchsal, Baden;
Elbing : 1 Gasmeister, Erfahrungen im Kam¬
merofenbetrieb, Bewerber müssen Easmeister-
schule mit Erfolg besucht haben, Gruppe ^ 6,
Meldungen an den Magistrat : Binz: 1 Büro¬
assistent, Ausbildung im Kassen-, Rechnungs¬
und Steuerwesen, Gruppe 8 des PBG ., Mel¬
dungen an den Gemeindevorsteher Binz (Rü¬
gen: Glogau: 1 Angestellter, banktechnische
Vorbildung, Erfahrung im Kreditgeschäft, Mel¬
dungen an die Kreisbank Glogau, Filiale der
Kommunalbank für Niederschlesien: Ahlen i.
W.: 1 Jnnenrevisor, Kenntnisse im Sparkassen»
und Bankwesen, Abschlußprüfung2 der Heeres¬
oder Marinefachschule, Probezeit sechs Monate,
Meldungen an den Magistrat : Bochum: meh¬
rere Verwaltungsgehilfen, Vorkenntnisse im
Wohlfahrts- und Ermittlungsdienst . Probezeit
sechs Monate, Meldungen an den Magistrat:
Halver : 1 Angestellter, gute Volksschulbildung,
Beherrschung der Schreibmaschine und der
Kurzschrift, Meldungen an das Amt Halver,
Kreis Altena : Düren: 1 Angestellter, Erfah¬
rung im Verwaltungsdienst, Gruppe 4 des
PAT ., Meldungen an den Landrat in Düren
(Rheinland) : Düsseldorf: 1 Laternenmeister,
Meisterprüfung im Schlosser- und Installateur-
fach. zunächsti Jahr Probezeit, Meldungen an
den Oberbürgermeister: Rostock: 1 Vezirksbuch-
halter , Kenntnisse der Steuergesetze und abso¬
lute Sicherheit in der selbständigen Bearbei¬
tung der landwirtschaftlichen Buchführunqs-
systeme, keine Probezeit, Meldungen an das
Ministerium des Innern , Zentralstelle für

' Versorgunqsanwärter, Schwerin in Mecklen¬
burg. — Näheres Fürsorgeabteilung des Ma-
rine-Stationskommandos, Viktoriastraße.

tzadettüdttsche Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends das

Schauspiel „Die einsame Tat ".
Bortragswesen. Heute abend 8 Uhr im Ee-

werbeschulsaal Vortrag von Oberstudien¬
direktor Feigel über das „Geheimnis des
genialen Schaffens".

Capitol -Lichtspiele. Ab morgen nordwestdeutsche
Urvorführung des neuen Uboot-Spionage-
films „Die unsichtbare Front ".

vor. „Solange man noch nicht vereidigt ist, hat
man ja leider das gute Recht, das Gericht an¬
zulügen."

Der Untersuchungsrichtererhebt sich, schließt
einen Schrank auf, entnimmt diesem die Pistole,
aus der die tödlichenSchüsse abgegeben worden
find, und legt sie vor den Requisiteur hin : „Hier
ist die Mordwaffe!"

„Darf ich sie einmal genau ansehen?" fragt
Funke zaghaft.

„Dazu lege ich Ihnen das Ding ja vor."
Funke dreht die Waffe in der Hand: „Es ist

genau dasselbe Modell wie unsere, aber viel ab¬
genutzter. Unsere hatte unten am Lauf einen
scharfen Kratzer. Sehen Sie , hier an dieser
Stelle ! Und diese hier hat da keinen . . ." Er
bricht mitten im Satz ab, hält die betreffende
Stelle dicht unter seine Augen und fragt dann:
„Darf ich einmal damit ans Fenster gehen, wo
es Heller ist?"

Heydenreich nickt zustimmend.
Funke tritt zum Fenster, prüft nochmals ge¬

nau die Stelle unten am Lauf und sagt endlich:
„Da ist ja auch etwas eingekratzt— allerdings
ziemlich undeutlich — zwei große lateinische
Buchstaben! Sehen Sie bitte einmal, Herr
Landgerichtsrat!" —'

Schon eine halbe Stunde später ist eine Liste'
aller im Theater beschäftigten Personen zur
Stelle . Heydenreichhat nicht lange darin zu
suchen, bis er den zu den eingekratztenAnfangs¬
buchstabenpassenden Namen findet. Es kann
nur ein einziger in Frage kommen.

Als er dies soeben mit Befriedigung konsta¬
tiert hat, wird ihm gemeldet:

„Herr Rechtsanwalt Klinck wünscht Herrn
Landgerichtsrat in einer äußerst dringenden An¬
gelegenheit zu sprechen."

„Ich lasse bitten !" — Heydenreichhat plötz¬
lich das Gefühl, Laß die nächsten Minuten alles
restlos aufklären werden. Als Paul Klinck über
die Schwelle tritt , erhebt er sich hastig und geht
auf ihn zu. Seine ganze Haltung verrät höchste
Spannung : „Nun, was gibt es Neues?" In
demselben Augenblick sieht er hinter dem Anwalt
einen Fremden auftauchen und fragt verwun¬
dert : „Wen bringen Sie mir denn da?"



WWelmshavenerTagesberichl.
Versuchter Einbruch.

Am Dienstag abend 6.30 Uhr versuchten
zwei Jugendliche in die Küche der Wirtschaft
B., Ecke Börsen- und Kieler Straße , einzu¬
dringen. Der Aufmerksamkeitdes Kellners ist
es zu verdanken, daß sie von ihrem Vorhaben
abgehalten und der Polizei, die inzwischener¬
schienen war, übergeben werden konnten.

„Die unsichtbare Front ."
Der größte U-Boot-Spionage-Film „Die un¬

sichtbareFront " das Tagesgesprächvon Berlin,
läuft in Urvorfübrung für Norddeutschland in
den Capitol - Lichtspielen  und zwar ab
morgen Donnerstag . Bei der Berliner Urvor-
fuhrung sind, wie wir mitzuteilen ersucht wer¬
den, die Berliner Tageszeitungen restlos be¬
geistert gewesen. Dieser Film wird als der
größte Film der Gegenwart angesprochen.
Dreißig prominente Darsteller, u. a. Karl Lud¬
wig Diehl, Trude von Molo, Trude Berliner,
Alexa von Engström, die große schwedische
Sängerin , Theodor Loos und Kapitänleutnant
a. D. Horst Obermüller usw., mit Richard Eich¬
berg als Regiesseur garantieren allein für einen
erstklassigen Film . — Die „B. Z." am Mittag"
schrieb: „Ein Erfolg auf der ganzen Linie . . .
Man muß es Eichberg zugestehen, daß er diese
Kämpfe mit einem Efekt zu bringen versteht,
der erzittern läßt > . . prachtvoll Karl Ludwig
Diehl, Trude von Molo, Theodor Loos und
Alexa von Engström . . . ein grotzangelegter
Film . . . der beste Spionagefilm . . . ganz groß,
insbesondere durch die Verwendung echter See¬
kriegsaufnahmen." — Nach den Kritiken der
Berliner Tagesblätter steht uns ein großer Ge¬
nuß bevor.

Der gesamte Sparkassenvorstand.
In seiner Eigenschaft als Vorsitzender hat

Oberbürgermeister Vartelt in den Sparkassen¬
vorstand von sich aus den Tischlermeister
Raschle  und den Möbelhändler Onnen  be¬
rufen. Durch Raschkes Bestimmung erhielt die
in der letzten Bürgervorstehersitzungdurch das
Versäumnis eines ihrer Mitglieder leer aus¬
gegangene Bürgerliche Vereinigung nun doch
noch einen Vertreter in diesem wichtigen Aus¬
schuß.

Kontrolle der Invalidenversicherung.
Die Kontrolle der Quittungskarten erfolgt

an den Tagen vom 6. d. M. in der König- und
Hindenburgstraße. Quittungskarten , Aufrech¬
nungsbescheinigungen, Dienst-, Arbeitsbücher,
sowie sämtliche auf die Invalidenversicherung
bezüglichen Listen und Schriftstücke sind zur
Vorlage bereitzuhalten.

Aus dem Schauspielhaus.
Sigmund Graffs eindrucksvolles Schauspiel

„Die einsame Tat " beherrscht bis einschließlich
Sonnabend den Spielplan . Schülerkarten
KO Pf . — Sonntag , nachmittags 3.30 Uhr, zu
ganz kleinen Preisen „Der Störenfried ", Lust¬
spiel von Roderich Venedix. Karten von SO Pf.
bis 1,S0 RM . — Sonntag abend der großen
Nachfrage wegen nochmals „Das Dreimäderl-
haus". — Ab Montag , 9. Januar , täglich als
erste Abonnementsvorstellung der fünften Rate
„Der  Dieb ", Schauspiel von Henry Bern¬
stein. Regie: Paul Gogol. — Im Operetten-
Abonnement. das vom 16. bis 21. Januar läuft,
gelangt neueinstudiert „Die geschiedene
Frau ", Musik von Leo Fall , zur Aufführung.

Iadeftüdtifche FilmWau.
Colosseum-Lichtspiele. Diese „Kavaliere vom

Kurfürstendamm" sind Tagediebe mit ver¬
brecherischenNeigungen, die sich unter der
Maske seriöser Herren an vermögende junge
Mädchen heranschleichen, um sie zu begaunern.
Auch in diesem Stück fällt eine reiche Frau auf
einen „Talmi "-Kavalier hinein, kommt aber

Münnermöe-erin«,Bestellung
Naturalien als Mörderlohn . — Eine Megäre in Männerkleidern.

„Pfeifenpeter ".
Sensationsprozeß gegen

Brief aus Budapest.
Ein Fall , der in der modernen Kriminal¬

geschichte ganz vereinzelt dasteht, wird am 10.
Januar in einem Prozeß vor dem Gerichtshof
in Szegedin aufgerollt werden. Es handelt sich
um die Verbrechen jener seltsamen Frau , die
unter dem Namen „Pfeifenpeter" berühmt wurde
und sich schließlich als Weibsteufel im wahrsten
Sinne des Wortes entpuppte. Diese Frau , die
ein ganzes Jahrzehnt hindurch als Mann ge¬
lebt hat, wird beschuldigt, eine Anzahl von
Männern auf Bestellung beseitigt zu haben.

„Pfeifenpeter" war in der ganzen Gegend ge¬
fürchtet, denn sie verfügte über große Körper¬
kräfte, und auch die rohesten Raufbolde wagten
sich nicht an sie heran . Sogar zum Polizeidienst
hatte sie sich gemeldet, und nur der Umstand,
daß sie sich nicht einer amtsärztlichen Unter¬
suchung unterziehen wollte, hinderte sie daran,
Polizist zu werden. Immer ging sie in Männer¬
kleidern Umher und rauchte eine große Pfeife,
was ihr den Spitznamen eintrug. Nur die
ältesten Dorfbewohner erinnern sich, „Pfeifen¬
peter" als junges Mädchen gekannt zu haben,
als sie noch Viktoria Földi hieß. Später heira¬
tete sie den Bauern Paul Rieger, dessen Namen
sie nach seinem Tode annahm.

Durch einen Erbschaftsstreit in dem Dorfe
Atokhaza trat der Verdacht auf, daß bei dem im
Jahre 1922 durch Selbstmord verschiedenen
Bauern Anton Dobak Fremde ihre Hand im
Spiele gehabt hatten . Die Behörden hatten da¬
mals die Leiche freigegeben. Jetzt, nach zehn
Jahren , wurde Frau Dobak ins Gebet genom¬
men und legte ein Geständnis ab. Sie erzählte,
daß sie mit Dobak in Unfrieden gelebt und be¬
schlossen hatte, ihn aus dem Wege zu räumen.

Sie hatte sich dazu „Pfeifenpeter" und zwei
Helfershelfer gedungen, und eines Abends wurde
ein Vertrag über den Mord gemacht. Jeder der
Mörder sollte 30 Liter Wein, einen Doppel¬
zentner Weizen, einen Doppelzentner Mehl und
einen Schinken erhalten.

Am Abend des nächsten Tages lockte die Frau
Dobak aus dem Hause. Während seiner Ab¬
wesenheitkamen die Mörder ins Haus. Als Do¬
bak wiederkam, fielen sie über ihn her. Er rief
um Hilfe, seine Stiefkinder liefen auf den Hof
und mußten durch das Fenster mit anfehen, wie
der Stiefvater umgebrackck wurde.

„Pfeifenpeter" hatte ihm eine Schlinge um
den Hals gelegt und zugezogen, dann schleifte
sie ihn durch die Stube und hing ihn an einem
Querbalken auf, bis er ganz tot war. Nun grif¬
fen die Helfershelfer ein, die den Ermordeten
in die Kammer trugen und erneut aufhängten,
um einen Selbstmord vorzutäuschen.

Es ist erwiesen, daß „Pfeifenpeter" neben die¬
ser Untat noch einen alten Bauern auf Anstif¬
ten seiner Frau erwürgt und dann aufgehängt
hat. Da in der Gegend auffallend viel Männer
in der gleichen Weise Selbstmord verübt haben,
ist die Polizei dabei, aufzuklären, in welchen
weiteren Fällen dieser Teufel in Männerklei¬
dern seine Hand im Spiele gehabt hat. Ferner
besteht der Verdacht, daß sie ihren jüngeren
geistesgestörtenBruder umgebracht hat.

Im Gefängnis mußten ihr mit Gewalt
Frauenkleider angezogen werden. Auch die
Tabakspfeife wollte sie nicht hergeben. Dann
aber brach sie zusammen und begann zu jam¬
mern. Bei jeder Vorführung zum Untersuchungs¬
richter nahm sie an, es ginge schon zum Galgen,
den sie mit Sicherheit zu erwarten hat.

noch mit dem „blauen Auge" soeben davon.
Gespielt wird flott . Die Ausstattung ist gut.
Das Beiprogramm bringt u. a. einen Micky-
Maus -Film und dis interessante Wochenschau.

Aus dem Oldenburger Lande.
Der Huntloser Einbrecher seinen Verletzungen

erlegen.
Der bei dem Raubiiberfall bzw. dem Ein¬

bruch im Hause der Geschäftsführerin der Mol¬
kerei Huntlosen von Gendarmkommissar Wille
durch einen llnterleivsschuß schwerverletzte Ein¬
brecher, der Arbeitslofe Paul Bär . ist im
Krankenhaus in Wildeshausen seinen schweren
Verletzungen erlegen. Der Einbrecher konnte
wegen der Schwere der Berletzund überhaupt
nicht näher vernommen werden. Die neuesten
Ermittlungen in der Angelegenheit sollen aus
gewisse Spuren geführt haben, die mit dem
Einbruch in Vrettorf in Verbindung stehen.

Ist nur die Schwarzarbeit schuld?
Die Entschließungen der Handwerkerbünde

wenden sich neben den Forderungen auf Steuer-
und Zinsermätzigung zumeist gegen die soge¬
nannte Schwarzarbeit. Eine viel schwerer
wirkende Schädigung  für den Hand¬
werker als die Schwarzarbeit dürfte die ge¬
radezu wilde Preisunterbietung  dar¬
stellen, wie sie besonders im Baugewerbe
üblich geworden ist. Daß jede reelle Kalkulation
um Bauausführungen usw. aber unmöglich ge¬
macht wird bei Nichteinhaltung und tiefste
Unterbietung der Tariflöhne , darüber unterhält
man sich zwar in Handwerkerkreisen, schimpft
auf den bösen Konkurrenten — und sucht es ihm
nachzumachen. Ein Prozeß vor dem Olden¬
burger Arbeitsgericht wegen Lohnunterbietung
bei Neubauten gegen einige Bauunternehmer
aus Rastede lieferte ein beredtes Bild dieser

wilden Konkurrenz. Bedauerlich, daß Arbeiter
sich zu dieser Zerabdrückung der Löhne her¬
geben, schwerer noch ist der Vorwurf gegen die
Unternehmer zu richten, die die Notlage der
Arbeiter ausnutzen, um die Tariflöhne zu um¬
gehen, mit der Angabe vor Gericht, daß nur bei
diesen Lohnbedingungen die Bauten zur Durch¬
führung kommen können. Die Handwerkerbünde
würden gut tun, die Jnnehaltung der Tarife zu
überwachen, um so der wilden Konkurrenz ent¬
gegenzutreten, die auch in der Ausnutzung der
Lehrlingswirtschaft und der verlängerten Ar¬
beitszeit besteht. Wir meinen, daß dem Hand¬
werk mit solcher Stellungnahme mehr gedient
ist als mit einseitigen Klagen und der Redens¬
art : „Nutznießer der Krise sind die Schwarz¬
arbeiter ."

Ueberfälle auf politische Gegner.
In Nordmoslesfehn haben Kommu¬

nisten, darunter ein Pole mit seiner Freundin,
einen SS .-Mann in seiner Wohnung überfal¬
len. niedergeschlagen und gewürgt. Den um
die Zeit des lleberfalls zurückkehrenden Ver¬
wandten des lleberfallenen gelang es, die Ein¬
dringlinge aus dem Haus zu werfen. — Ferner
haben Kommunisten ein Mitglied des Arbeits-
freiwilli-genlagers in Fintlandsmoor . das auf
dem Rückwegvon Augustfehn zum Lager war,
in Hengstfordeangerempelt, vom Rade gerissen
und tätlich angegriffen. Dem Angegriffenen,
der in das Gemeindehaus flüchtete, war u. a.
das Zeug zerrissen worden. Er wurde dann von
dem Gendarmeriekommissar bis Godensholt
begleitet.

Wie sich die PapenfchenEinstellung-Prämien
auswirken.

Bekanntlich wollte der Reichskanzler von
Papen die Privatwirtschaft durch Hingabe von
Steuergutscheinenankurbeln. Welche nette Sache

das für die Unternehmer war , wenn sie den
Dreh richtig raushatten , zeigt nachstehender Fall
der Elsflether Werft AE. in Elsfleth an der
Weser.

Der Betrieb, welcher vor September nur
die Meister, Lehrlinge und das Büropersonal
beschäftigte, hat gegenwärtig eine Belegschaft
von gut 200 Mann . Für hundert Mann dürfte
danach die Einstellung-Prämie von pro Mann
mit 400 RM . fallen. Der Betrieb kann also
40 000 RM . an Einstellungsprämien einstecken.
Die Löhne betragen für Jugendliche 20 bis 35
Pfennig, für ungelernte und gelernte Arbeiter
im Durchschnitt 52 bis 60 Pfennig. Wird nun ein
Durchschnittsbetriebslohn von 56 Pfennig je
Stunde und Arbeiter angenommen, der eher zu
hoch als zu niedrig gegriffen ist, so läßt sich
leicht errechnen, was der Betrieb an Lohn bei
48 Stunden (die Arbeitszeit wurde nicht ge¬
kürzt) zu zahlen hat. Die Rechnung für ein
Vierteljahr würde wie folgt aussehen: 100 Ar¬
beiter mal 48 Stunden mal 56 Pfennig mal 13
Wochenist gleich 34 944 RM. Da der Betrieb
nun aber 40 000 RM. an Einstellungsprämien
bekommt, so sind noch 6056 RM . über. Der Be¬
trieb braucht also keinen Pfennig Lohn für 100
Arbeiter zahlen, sondern er erhält diesen von der
Allgemeinheit durch die Einstellungsprämien.
Ist der Arbeitsauftrag nun fertig, worin doch
die Löhne einkalkuliert sind, dann kann der Be¬
trieb außer den gewöhnlichen Ueberschutz die
Einstellungsprämien als Reingewinn verbuchen.
Wer hat den Nutzen? Diese Frage mag sich jeder
selbst beantworten.

Niedrige Wasserstände in den Marsches
Dis Wasserstände in den Marschen find für

die gegenwärtige Jahreszeit außergewöhnlich
niedrig. Auch aus den Mooren ist das Wasser
infolge des geringen Wasserstandes gut abge¬
zogen. Die Gräben sind größtenteils trocken^
und die Schöpfwerke haben durchwegihre Tätig¬
keit eingestellt, da kein überschüssiges Wasser
vorhanden ist. Da auch infolge der geringen
Niederschlägeder letzten Wochenvon der hohen
Geest kein Niederschlagswassernachläuft, herrscht
überall eine Trockenheit wie selten zuvor. Aus¬
gesprochenerWassermangel ist jedoch noch nicht
eingetreten.

Vertreter der öffentlichen Körperschaften im
Verwaltungsausschuß des Arbeitsamtes.
Als Vertreter der öffentlichenKörperschaften

im Verwaltungsausschuß des Arbeitsamtes Ol¬
denburg, Las den Bezirk Stadt und Amt Olden¬
burg, Amt Westerstede und Amt Friesoythe
umfaßt, wurden zu Beisitzern bestimmt: für die
Stadt Oldenburg Stadtrat Dr. Hüvett  und
Ratsherr Bertram;  für Amt Oldenburg Dr.
Millers;  für Amt Westerstede Amtshaupt¬
mann Theilen;  für Amt Friesoythe Ämts-
hauptmann Dr: Hartong.  Stellvertretende
Beisitzer sind: Stadtrat Dr. Jungermann
und Ratsherr Dienemann,  Oldenburg ; Ge¬
meindevorsteher Eilers,  Rastede ; Gemeinde¬
vorsteher Gehrels,  Gemeindevorsteher Hel¬
mers,  Barßel . — Von den christlich-nationalen
Angestellten-Organisatonen ist zum Mitglied des
neugebildeten Verwaltungsausschusses des Ar¬
beitsamtes Kreisgeschästsführer Ludwigsen
benannt und auch bestimmt worden. Ludwigsen
gehört dem DHV. an. Zum stellvertretenden
Mitglied der gleichen Organisation wurde die
Vorsitzende der gleichen Ortsgruppe des Verban¬
des der weiblichenHandels- und Büroangestell¬
ten, Frl . Harder,  bestellt.

Rechtsanwalt Klinck hat Mühe, seinen
Triumph nicht zu deutlich zu zeigen: „Ich komme,
Herr Landgerichtsrat, um die Haftenlassung
meiner Klientin zu beantragen. — Dieser Mann
hat soeben bei mir gestanden, daß er der Schul¬
dige ist. Er hat dem ahnungslosen Molari . . ."

„Danke, danke, Herr Rechtsanwalt", fällt ihm
Heydenreichins Wort. „Was Sie mir da sagen
wollen, ist mir nicht ganz unbekannt. Auch den
Namen kann ich Ihnen nennen." Und sich zu
Klaus wendend: „Sie heißen Klaus Putbreese
und sind Theaterarbeiter , nicht wahr ?"

Klinck und Putbreese machen beide sehr er¬
staunte Gesichter.

Heydenreich aber fährt mit einem überlege¬
nen und milden Lächeln fort : „Ich kann Sie
nur beglückwünschen, Putbreese, daß Sie sich zu
diesem Geständnis entschlossen haben. Es kann
sich bei der Beurteilung Ihres Falles nur gün¬
stig auswirken, daß Sie nicht einen anderen
Menschen für Ihre Tat büßen lasten wollten.
Sie haben noch gerade rechtzeitig freiwillig ge¬
standen. In einer Viertelstunde wären Sie näm¬
lich sowieso verhaftet worden. Sehen Sie ein¬
mal her !" — Heidenreich nimmt die Pistole
vom Tisch und hält Klaus die Stelle an der
Unterseite des Laufes vor die Augen. — „Was
steht hier eingekratzt? — wenn auch schon etwas
matt , aber doch noch deutlich zu erkennen? —
K. P . ! Und das heißt Klaus Putbreese! — So,
und nun erzählen Sie einmal genau, wie Sie
es gemacht haben, Ihre eigene Pistole in die
Tasche von Herrn Molaris Jackett zu prakti¬
zieren!"

Einen Augenblick ist etwas wir Erstaunen
über Klaus Putbreeses Gesicht gegangen. Dann
aber sagt er mit fester Stimme : „Herr Land¬
gerichtsrat, Sie haben mein Geständnis und Sie
haben auch den Beweis für meine Schuld. Ueber
die Motive für meine Tat und die Ausführung
verweigere ich jede Aussage." -

„Schön, schön, lieber Freund !" sagt Heyden-
reich mild. „Das wird sich dann alles schon fin¬
den. Vorläufig überlasse ich Sie ein Weilchen
sich selbst. Nachherunterhalten wir uns weiter."

Der Untersuchungsrichterklingelte nach dem
Diener, gibt Befehl, den neuen Untersuchungs¬
gefangenen abzuführen und fügt hinzu: „In

der nächsten Stunde wünsche ich nicht gestört zu
werden. Ich bin für niemand zu sprechen— ver¬
standen?"

Und nachdem er mit Klinck die Frage der
Haftentlassung Alfs besprochen und den Anwalt
verabschiedet hat, streckt er sich mit einem wohli¬
gen Seufzer auf dem Ledersofa aus : „Also end¬
lich! Endlich haben wir ihn !"

(Fortsetzung tolqt.1

In unserm gegenwätigcn Roman geht es
darum: „Wer ist der Mörder Molaris ?" —
Da anzunehmen ist, daß ein großer Teil der
Leser und Leserinnen dieses Rätsel nicht
lösen wird, so wird nach Abschluß des Ro¬
mans ein berühmter Jurist die Frage nach

Schuld und Mörder hier behandeln!

Ser atmende Dom
am Michiganfee.

Brief aus Chikago.
„Es wird eine Ausstellung voller Wunder

sein", verkündendie Amerikaner stolz in den Be¬
sprechungen der Weltausstellung, die am 1. Juni
1933 genau um 9 Uhr abends eröffnet werden
soll. Und tatsächlich läßt das, was man jetzt schon
von der Ausstellung sehen und hören kann, eine
wahre Fülle von technischen Wundern erwarten.

An den Ufern des Michigansees erheben sich
riesige Gerippe aus Stahl und Eisenbeton,
mächtige Kuppeln wölben sich über großartigen
Bauten, schlanke Türme schießen in die Höhe . .
Die Wunderstadt von 1933 entsteht.

Ihre Erbauer wollen der Welt die wissen¬
schaftlichen und technischen Fortschritte der letz¬
ten Jahrzehnte überzeugend vor die Augen füh¬
ren, sie wollen zeigen, in welch ungeahntem
Maße die Errungenschaften der Neuzeit die Le¬
bensweise des Menschen in diesen Jahrzehnten
verändert hat. Uno wenn die Anzeichen nicht
trügen, wird die Chikagoer Weltausstellung
trotz Krise und Wirtschaftsnot ein großer Erfolg
werden.

18 000 Menschenunter einer Kuppel.
Schon das, was in baulicher Hinsicht geleistet

wird, ist bewunderungswürdig. Das Wahrzeichen
der Ausstellung wird der sogenannte „atmende
Dom" sein oder wie er offiziell heißt, „Reise- und
Verkehrshalle". Es ist dies ein mächtigesGebilde
aus Stahl und Eisenbeton, dessen Kuppel an
Größe die des Capitols in Washington übertrifft.
15 000 Menschen werden unter ihr Platz finden.
Das Neuartige an dieser Kuppel ist, daß sie nicht
auf dem Gebäude ruht , sondern an mächtigen
Stahlkabeln hängt, die an besonderen Türmen
verankert sind. Gewaltige Vetonfundamente
werden für die nötige Standfestigkeit der Türme
sorgen. Die riesige Kuppel wird sich je nach der
Temperatur der Luft und dem Luftdruck heben
und senken; daher der Name „Der atmende
Dom.

Fertiggestellt wurde bisher vor allem das
Direktionsgebäude, das in prachtvollenTerrassen
stufenförmig zum See hinabsteigt. Die Ausstel¬
lung wird noch eine Reihe von Palästen aufwei¬
sen. So einen „Palast des Lichts", der an Höhe
alle Wolkenkratzer Chikagos überragen wird,
dann die Gebäude für Radio, Telefonwesenund
Elektrizität.

Obwohl ein großer Teil dieser Bauwerke erst
noch in den Umrißen vorhanden ist, besteht wohl
kein Zweifel, daß sie zum Eröffnungstermin mit
amerikanischer Fixigkeit fertiggestelltsein werden.

30 Milliarden Kilometer.
Die Eröffnung der Weltausstellung wird

ebenso ungewöhnlich sein wie ihr Inhalt . Um
9 Uhr abends wird am 1. Juni das ganze riesige
Ausstellungsgelände in völliges Dunkel gehüllt
sein. Tausende von Menschen werden stumm und
ergriffen des Wunders harren , das ihnen in die¬
sem Augenblick aus dem fernen Weltraum offen¬
bar wird.

Irgendwo, in den unvorstellbaren Tiefen des
Weltraums funkelt der Stern Arcturus. Wir
wissen, daß dieser gelblich leuchtendeStern eine
gewaltige Sonne ist, die nur infolge ihrer phan¬
tastischenEntfernung am Firmament so klein
erscheint. Vierzig Lichtjahre trennen uns von
diesem Himmelskörper; der Lichtstrahl, den er
in den Weltraum entsendet, legt täglich dreißig
Milliarden Kilometer zurück.

Das Riesenauge des Teleskopsder Williams-
Bay ist auf den nächtlichenHimmel gerichtet.

Um 9 Uhr wird der Fixstern Arcturus vor seiner
Linse aufblitzen; seine Lichtstrahlen treffen eine
Photozelle und bewirken einen kaum noch wahr¬
nehmbaren elektrischenEffekt, der aber durch
Verstärker gewaltig potenziert wird. Durch die
Fernleitung löst er dann auf dem Gelände der
Weltausstellung einen elektrischenKontakt aus
— und im Nü flammen dort die Lichter auf,
sind die Kuppeln, Türme und Wände in ein
Meer von blitzendenFarben getaucht. Die Welt¬
ausstellung von Chikago zeigt ihre ersten
Wunder . . .

Spitzfindigkeiten auf Etikette».
Erwiesenermaßen erobert sich der Wein mehr

und mehr Absatzgebiete. Und während das
Publikum im allgemeinen genau weiß, was es
mit den verschiedenen Biersorten auf sich hat —
niemand wird eine Weiße mit Bock oder Pil¬
sener mit Mumme verwechseln— ist diese
Kenntnis beim Wein noch nicht im gleichen
Matze durchgedrungen. Einige kleinere Hin¬
weise auf Weinbenennungen und ihre Bedeu¬
tung mögen darum hier folgen:

Als „Originalabsüllung " oder „Original-
abzug" darf nur ein ungezuckerter Wein bezeich¬
net werden, der im Keller des Erzeugers aus¬
gebaut und abgefüllt worden ist. — Als „Aus¬
lese" darf nur ein ungezuckerter Wein bezeichnet
werden, der ausschließlich aus sorgfältig aus¬
gelesenen Trauben unter Aussonderung aller
nicht Vollreifen, beschädigtenoder kranken Bee¬
ren gewonnen worden ist. — Als „Spätlese"
darf nur ein ungezuckerterWein von solchen
Trauben bezeichnetwerden, die erst nach der
allgemeinen Lese in vollreifem Zustande ge¬
erntet worden sind. — „Beerenauslesen" sind
Auslesen, die nur aus den ausgelesenen und
alsbald nach der Aberntung für sich gekelterten
überreifen und edelfaulen Beeren guter Lagen
gewonnen werden. — „Trockenbeerenauslesen"
sind Auslesen, die nur aus den ausgelesenen und
für sich gekelternen Vollreifen, edelfaulen, ro-
sinenartig eingeschrumpftenBeeren gewonnen
werden. — Als „Hochgewächs" oder „Spitzen¬
gewächs" dürfen nur Veerenauslesen und
Trockenbeerenauslesenbezeichnet werden.



Varel - Friesische Wehde.
Hauptversammlung der Partei . Die Jahres¬

hauptversammlung findet am Freitag , abends
8 Uhr , bei Millers , Schulstratze, statt . Wegen
der Wichtigkeit der Versammlung erwartet der
Vorstand , datz alle Parteigenossinnen und Par¬
teigenossen erscheinen.

Arbeiterwohlsahrts - Lotterie . Für alle , die
im Besitz eines Loses der Arbeiterwohlfahrts-
Lotterie sind, zur Nachricht, daß im Zigarren-
gcschäft Wullenkord eine Gewinnliste zur Ein¬
sicht nusliegt . Dortselbst können auch die Ge¬
winnlose zum gemeinsamen Bezug der Gewinne
abgegeben werden . — Die Heim - und Arbeits-
ab'ende beginnen am Donnerstag wieder im
alten Bauamt im Rathaus 2 und können sich
Frauen und junge Mädchen jeden Donnerstag
abend 8 Uhr dort einfinden.

Vockhorn. EinNazibetriigtinscham-
loser Weise seinen Nachbar.  Ein SA-
Mann bat seinen Nachbar , der es durch Fleiß
und Entbehrungen zu einem Pferd und Wagen
brachte, ihm doch seinen im Bockhorner Moor
gegrabenen und getrockneten Torf nach Hause
zu' fahren . Als Entgeld hierfür sollte der Fuhr¬
mann Torf haben . Der Fuhrmann erklärte sich
bereit , den Torf zu fahren . Als nun der Fuhr¬
mann den Torf , der ihn für das Fahren zukam,
vom Moor holen wollte , mutzte er die Feststel¬
lung machen, daß der uneigennützige Hitler¬
anhänger den Torf anderweitig verkauft hatte.
Er hatte den verkauften Torf schon lange vorher
bezahlt bekommen. Nur der Gutmütigkeit des
Fuhrmannes kann er es danken, daß er jetzt den
Fuhrlohn in kleinen Beträgen abzahlen kann
und nicht dem Gericht angezeigt wurde wegen
Betrugsabsicht.

iroe-we?we«Me
Rundschau.

Westerstede. Diamantene Hochzeit.
Die Eheleute Landwirt Gerhard Oetjen  und
Frau in Hulsbek können am Sonnabend ihre
diamantene Hochzeit feiern . Oetken ist 84 Jahre
und seine Frau 89 Jahre alt . Beide sind noch
sehr rüstig.

Vohlenberge . Mit aller Wucht gegen
einen Baum geschleudert.  Auf der
Rückfahrt von Vohlenberge nach Marx scheute
das Pferd des Landwirts H. Vehrends . Trotz
Aufbietung aller Kräfte konnte der Fuhrmann
es nicht verhindern , daß das Gefährt in der
Nähe des Transformators mit voller Wucht
gegen einen Baum geschleudert wurde . Der
Wagenlenker kam glücklicherweise mit unbedeu¬
tenden Verletzungen davon , jedoch wurde der
Wagen stark demoliert.

Cloppenburg . Aus reiner Radaulust
schwer verletzt.  Ein hier besuchsweise wei¬
lender junger Mann erlitt schwere Kopf¬
verletzungen  durch Messerstiche. Der Ver¬
letzte mutzte ins Krankenhaus befördert und ver¬
bunden werden . Es handelt sich, wie wir hören,
um einen völlig unmotivierten , aus reiner
Radaulust erfolgten Ueberfall , da der Schwer¬
verletzte die Angreifer gar nicht kannte und mit
ihnen kein Wort gewechselt hatte . Die Täter
sind ermittelt.

Vechta . Oberschule in Vechta bleibt
erhalten.  Vom Ministerium ist eine telefo¬
nische Mitteilung nach Vechta gegeben worden
daß die dortige Oberschule (Aufbauschule ) er¬
halten bleibt , worüber in der Stadt große Be¬
friedigung herrscht, namentlich in den Kreisen,

unmittelbar daran interessiert sind. Dasdie

Gespenst des Abbaues dürfte aus mehreren Leh¬
rerhausern verschwunden und ruhige Sicherheit
wieder eingekehrt sein. ^

Wiesmoor . Großzügiges Arbeits-
programm der Kraftwerke.  Außer
einer umfangreichen Erweiterung der Gärtnerei-

« Wiesmoor planen die Nordwest-
deutjchen Kraftwerke weiter die Ausstellung

" e r Kegendruckturbine.  Außerdem
beabsichtigt man , neue moderne 20000-

m ngen -als Ringleitung zwi-
<̂ Eii Aurich, Moordorf , Norden , Gsorgsheil zu
bauen . Eine neue 60000 - Volt - Dop-

Aschen Loga und Emden
gebaut werden . Im Gebiet der Stadt Leer soll
k" Hochspannungsleitung ver-
s" b° . werden . Die Kosten für die veran-
schlagten Arbeiten werden in diesen Fällen un¬
gefähr eine halbe Million betragen . Auch soll
L " neuer .Entwässerungskanal im
M o o r und im Anschluß daran ein Schöpf¬
ui er  k vorgesehen sein. Wiesmoor selbst soll
"° ch etwa z w a n z i g n eue E -urkenh  8 u -

erhalten , die Flache wird mit rund 10 000
Quadratmeter beziffert . Die ganze Anlage

London«nd der Lmigenmrck-
vrozrtz.

Die Warnung des Deserteurs Läger blieb unbeachtet ! — Keine englischen Vorbereitungen gegen
den verratenen ersten Gasangriff . — Ein Auszug aus der offiziellen englischen „Kriegsgeschichte"

Brief aus London.
Im Anschluß an die Verurteilung

des ehemaligen deutschen Soldaten
August Jäger , der im April 1915 deser¬
tierte und den bevorstehenden ersten
Gasangriff bei Langemarck angeblich
verraten hat , zu zehn Jahren Zucht¬
haus durch das Reichsgericht , ist es
nunmehr in England zu einem riesigen
Skandal gekommen. 2n aller Oefsent-
lichkeit wird den verantwortlichen bri¬
tischen und französischen Militärs der
ungeheuerliche Vorwurf gemacht, datz
sie trotz des Verrats nichts gegen die
drohende Gefahr unternommen hätten.
Es wird die Forderung erhoben , die
Schuldigen , soweit sie noch am Leben
sind, zur Verantwortung zu ziehen.

Es ist ein einzig dastehender Fall , daß der¬
artig scharfe Angriffe gegen eine Heeresleitung
nach einem Zeitraum von siebzehn Jahren ge¬
richtet werden . Man könnte die Aufregung der
englischen Öffentlichkeit kaum begreifen , würde
nicht der Vergleich zwischen den Ergebnissen des
Leipziger Prozesses und den in der offiziellen
englischen „Kriegsgeschichte " enthaltenen Daten,
wie sie auszugsweise vom „Daily Expreß " ver¬
öffentlicht wurden , ein recht trübes Licht auf das
Verhalten der betreffenden englischen und fran¬
zösischen Offiziere in den kritischen Apriltagen
des Jahres 1915 werfen.

Der Infanterist August Jäger hat sich am
14. April 1915 freiwillig in französische Kriegs¬
gefangenschaft begeben . Doch schon am 30. März
— also zwei Wochen vorher — stellte ein Bulle¬
tin der französischen X. Armee die folgenden
Tatsachen fest (zitiert aus der englischen „History
of the War ") :

Die erste Warnung vor dem deutschen Gas.
„Nach Mitteilungen von Gefangenen des 15.

Corps sind an der Front entlang in der Nähe
von Zillebeke große Mengen eiserner Zylinder
bereitgestellt worden , die vorläufig in bomben¬
sicheren Unterständen hinter den Schützengräben
ausbewahrt werden ."

„Sie enthalten ein Gas , durch welches der
Feind bewußtlos gemacht oder sogar getötet
werden soll ."

„Das Gas ist bisher noch nicht benutzt wor¬
den, aber die Pioniere haben bereits Anweisun¬
gen über seine Anwendung erhalten . Die Zylin¬
der werden in Richtung auf den Feind auf die
Erde gelegt und dann geöffnet , indem die Ver¬
schlußkappen abgeschlagen werden . Durch seinen
eigenen Druck strömt dann das Gas heraus und
lagert sich dicht an der Erdoberfläche . Damit die
eigenen Leute nicht gefährdet werden , ist ein
günstiger Wind notwendig ."

„Die ausführenden Pioniere haben zu ihrem
Schutz einen besonderen Apparat erhalten . Sie
sind sämtlich mit einem besonderen Tuch ver¬
sehen, das über die Nasenlöcher gezogen wird
und verhindert , daß das Gas eingeatmet wird.
Der Erfinder des Schutzmittels ist zum Leutnant
befördert worden ."

Dieses Bulletin wird in der „History of the
War " mit der Bemerkung kommentiert : „Es
scheint, als ob auf diese Warnung hin keine be¬
sondere Maßnahmen getroffen worden sind."
Und es scheint auch nicht viel unternommen
worden zu sein, als dann zwei Wochen später
der Verrat August Jägers erfolgte , obwohl ein
Bericht hierüber dem Hauptquartier der zweiten
Armee vorgelegt wurde , zu der englische, franzö¬
sische und kanadische Truppen gehörten.

Jägers Angaben wurden nicht geglaubt.
In diesem Bericht heißt es , daß ein Gefan¬

gener vom 234. Infanterie -Regiment beim
Ẑ XVI . Armeekorps , der am 14. April bei Lange¬
marck gefangengenommen wurde , erklärt habe,
datz die Deutschen für die Mittagsstunde des

13. April einen Angriff vorbereitet hätten.
„Die Deutschen beabsichtigen hierbei ", so

heißt es weiter , „Gebrauch von mit tödlich wir¬
kendem Gas gefüllten Tuben zu machen, die je
zwanzig Tuben in Abständen von vierzig Meter
vor der ganzen Front des XXVI . Armeekorps
aufgestellt werden sollten . Es ist wahrscheinlich,
daß der Angriff verschoben wurde , weil der Wind
ungünstig war ."

Dieser Gefangene war offenbar August Jäger.
Man fand bei ihm „einen kleinen Beutel mit
einer Art Gaze, die , in eine bestimmte Lösung
getaucht, die Wirkung des Gases aufheben soll."

Der im Jahre 1925 verstorbene General Putz,
durch den Jägers Angaben an das Hauptquar¬
tier weiterqeleitet wurden , fügte hinzu , daß er
nicht ein Wort davon glaube . Es sei auffallend,
wie gut der Gefangene über die deutsche Front
Bescheid wisse. „Ich bin überzeugt davon , daß
der Mann herübergeschickt wurde , um uns irre-
zuführen ." ( !)

„Eine grausige lleberraschung ."
Trotz dieser Meinung des Generals Putz

wurde eine Staffel englischer Flugzeuge aus¬
gesandt, die über den deutschen Linien nach der
geheimnisvollen Gaswaffe Ausschau halten soll¬
ten . Diese Untersuchung , die noch durch Patrouil¬
len ergänzt wurde , fiel vollständig negativ aus.
Die Gasflaschen blieben unentdeckt. In diesem
Sinne wurde dann unter anderem auch das
V. Korps unterrichtet , gegen das sich dann am
22. April der erste deutsche Gasangriff richtete.
Die Verantwortung hierfür trug wahrscheinlich
General Plumer.

Unter derartigen Umständen mußte der Gas¬
angriff die englische uns französische Front bei
Langemarck gänzlich unvorbereitet treffen . In
der History of the War " heißt es : „Als bis zum
17. April kein Angriff erfolgt war , hat man an¬
scheinend die Warnung nicht nur nicht mehr be¬
achtet, sondern man hat sie geradezu vergessen.
Man hat sie vergessen , obwohl am 18. dem V
Korps mitgeteilt wurde , daß ein deutscher An¬
griff zu erwarten sei."

Ein englischer Offizier , der bei dem ersten
Gasangriff aasvergiftet wurde , schildert dessen
verheerende Wirkung in den englischen und
französischen Linien . Dann fährt er fort : „Wenn
der Angriff vorausgesehen worden wäre , so .hät¬
ten die Truppen gewarnt , Vorsichtsmaßnahmen
getroffen und viele Soldaten gerettet werden
können. Aber wir ahnten nicht das Geringste,
und ich kann nur sagen , es war eine grakstge
lleberraschung ."
Ein zweiter — englischer — Langemarck-Prozeß?

General John R . Longley , Befehlshaber der
82. Briqade der 27. Devision in der zweiten
Ppernschlacht, der von einem Journalisten über
den Fall Jäger und den ersten deutschen Gasan¬
griff befragt wurde , erklärte , er könne sich nicht
erinnern , vom Hauptquartier aus vor einem
bevorstehenden feindlichen Gasangriff gewarnt
worden zu sein. Er fügte freilich hinzu , daß den
Soldaten eine derartige Warnung auch nichts
genützt hätte . Gasmasken hätte man damals
noch nicht gehabt und so hätte man sich doch nicht
helfen können.

Man kann verstehen , daß diese Enthüllungen
in der englischen Oeffentlichkeit ungeheures Auf¬
sehen erregt haben . Trotzdem erscheint es nicht
sehr wahrscheinlich , daß es tatsächlich dazu
kommt, wie von vielen Seiten gefordert wird,
daß die verantwortlichen Offiziere vor einem
Kriegsgericht angeklagt werden . Fehler in der
Kriegsführung sind eben nicht zu vermeiden , und
wenn es auch verhängnisvoll für die Alliierten
war , daß sie dem Verräter Jäger keinen Glau¬
ben schenkten, so kann man es doch kaum als
leichtsinnig bezeichnen, wenn Männern wie dem
General Putz die Nachricht von der neuen Waffe
„Giftgas " unwahrscheinlich und nicht beachtens¬
wert erschien.

würde dann 34 000 Quadratmeter betragen.
Mit diesem Ausbau werden auch die Pack¬
räume erweitert  werden müssen. Die ins
Auge gefaßten Arbeiten erfordern einen Ka¬
pitalaufwand von etwa einer Million Reichs¬
mark.

Emden. Erfolglose Geldschrank¬
knacker.  Die Neujahrsnacht benutzten unbe¬
kannte Einbrecher zu einem schweren Einbruch
beim Emder Hafenbetriebsverein an der Nesse¬
lander Straße : Ahr Plan ging darauf hinaus.

Matuschka kann Ln Ungarn HLngerLchtet werden
Brief aus Wien.
In Budapest werden bereits große Vorberei¬

tungen für den neuen Matuschka-Prozeß qetrof-
Inzwischen wird in Wiener juristischen

Krel,en lebhaft die Frage erörtert , ob Matuschka
überhaupt ohne Verletzung der gesetzlichen Be-
:' !" '.̂ "gen den ungarischen Gerichten zur Ab¬
urteilung „ausgeborgt " werden kann.

hervorragendsten Juristen Oester¬
leichs , Landesgerichtspräsident a. D . Dr . Alt-

darüber die folgende aufsehenerre-
genoe Aeußerung abgegeben:
bllüun» F?°ge, ob Matuschka noch vor Ver-
Prowk r- ? ^ che nach Ungarn für einen
dinai^ " erden kann, muß unbe-
sLnL ° ^ geantwortet werden. Dieses
WüiP ^ Matu^ wichtige Gründe,
rlnaarn vm nach Jahren in
vielleicht ichmr̂ u^ - ericheinen können, wären
notwendig eilr Wahrheitsfindung
weismÄA «estorben und wichtige Be¬
weismittel nicht mehr verfügbar.
und̂ n? s !>u die nur auf Ersuchen
und sus Kosten des die leihweise Auslieferuna

vollzogen wird , gelten für
Oesterreich im allgemeinen die in Artikel 12
des Auslieferungsübereinkommens mit der

Schweiz enthaltenen Bestimmungen , falls kein
spezielles Uebereinkommen mit dem betreffenden
Staat geschlossen worden ist. Mit Ungarn hat
nun Oesterreich keinen eigenen Auslieferungs¬
vertrag.

Die Ueberstellung von landsfremden Verbre¬
chern, die in Ungarn die Tat begangen haben,
geschieht daher nach den internationalen Ge¬
pflogenheiten . Es müßte Matuschka, nachdem
ihm in Ungarn der Prozeß gemacht worden ist,
zur weiteren Verbüßung der Strafe wieder an
Oesterreich rücküberstellt werden . Allerdings
kann Oesterreich auf Matuschka, wenn er zum
Beispiel in Ungarn zum Tode oder zu lebens¬
länglichem Kerker verurteilt werden würde , ver¬
zichten.

Dies ist im Wegs des Strafnachlasses möglich
oder durch die Maßnahme , daß die im Urteil
ausgeivrochene Landesverweisung vor allen an¬
deren Strafen vollzogen wird.

Oösterrei ^ ist keinesfalls verpflichtet , unter
Hinweis darauf , daß die Todesstrafe in unserm
Lande abgeschafft ist, diesen Vorteil für Ma¬
tuschka auch von Ungarn als Bedingung der
Auslieferung zu verlangen . Matuschka kann
daher ohne weiteres in Ungarn hingerichtet
werden ."

die beiden dort befindlichen Geldschränke zu
plündern . Sie schlugen eine Fensterscheibe ein
und drangen in die Büroräume ein . Hier durch-
stöberten sie alles , was nicht niet - und nagelfest
war , sämtliche VLroschränke, Behälter und
Kästen . Mit Vorschlaghämmern , Feilen und
anderen Werkzeugen machten sie sich dann über
die beiden Geldschränke her . Es gelang den Ein¬
brechern jedoch nicht, trotz langer Arbeit , die
sich nach Ansicht von Fachleuten auf wenigstens
eine Stunde erstreckt haben muß , die Schränke
zu öffnen . Sie mußten unverrichteter Dinge
wieder abziehen . Der Einbruch wurde erst am
Nenjahrsmovgen bemerkt.

Osnabrück. Ein Auto von der Loko¬
motive erfaßt.  Der Osnabrücker Kaufmann
Thevissen fuhr nachts von einer Geschäftsreise
nach Osnabrück mit seinem offenen Austro -Daim-
ler -7-Sitzer und passierte dabei Dissen -Rothen¬
felde . Nachdem er dort Kaffee getrunken hatte,
fuhr er, um einen Verwandten zu besuchen, einen
kleinen Umweg . Er traf den Verwandten , der
in Dissen beheimatet ist, jedoch nicht zu Hause
an , fuhr wieder ab und — saß kurz darauf m i t
seinem Wagen vor der Lokomotive
eines Zuges , der von Osnabrück nach Rothen¬
felde fuhr . An dem nicht mit Schranken ver¬
sehenen Bahnübergang hatte er die Annäherung
des Zuges nicht bemerkt, zumal er irgendwelche
Signale vorher nicht gehört hatte . Der vom
Lokomotivführer gebremste Zug faßte den
Wagen in der Seite.  Nur dem Umstand,
daß der Wagen sehr schwer ist, ist es wohl zu
verdanken , daß er nicht sofort umgestürzt wurde,
wobei es für den Fahrer wohl keine Rettung
mehr gegeben hätte . Kaufmann Thevissen , der
glücklicherweise allein im Wagen saß — er hatte
kurz vorher noch mit Hinweis auf die nächtliche
Stunde vier jungen Leuten , die nach Osnabrück
mitgenommen fein wollten , den Wunsch ab¬
geschlagen — sprang von seinem Sitz auf die
Lokomotive selbst, klammerte sich dort an und
sprang mit einem Satz in den Graben , wo er

ohne körperlichen Schaden genommen zu haben,
anlangte . Das Auto ist völlig vernich¬
tet  und wurde zum Verschroten abgeschleppt.

Neuer Staatssekretär für das preußische Land¬
wirtschaftsministerium

Landrat Dr . Ernst Wiskott - Veeskow  wurde
zum Staatssekretär im preußischen Ministerium
für Ernährung und Landwirtschaft ernannt.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . D. „Aachen"

nach Neuyork -Nordam . 3. 1, an Bremen . D.
„Abana " nach Levante 1. 1. an Constanza . D.
„Agira " heimk. 31. 12. ab Cristobal nach dem
engl . Kanal . D . „Alaya " nach Levante 1. 1.
an Fiume . D. „Anatolia " heimk. 2. 1. an Las
Palmas . D . „Angora " heimk. 31. 12. ab
Alexandrien nach Limassol . D . „Athena " heimk.
31. 12. an Rethymo . D . „Augsburg " nach
Nordam .-Golfhs . 2. 1. Start Point pass, nach
Baltimore . D . „Cavalla " heimk. 2. 1. an Haifa.
D . „Chemnitz" nach Levante 2. 1. Malta pass,
nach Alexandrien . D . „Donau " heimk. 1. 1. ab
Astoria nach San Franziska . D . „Dresden"
heimk. 2. 1. an Bremerhaven . D . „Erlangen"
heimk. 2. 1. Bishop Rock pass, nach Bremen . D.
„Este" nach Neuyork , Weftk. Nordam . 1. 1. an
Los Angeles . D . „Europa " heimk. 3. 1. an
Bremerhaven . D . „Franken " nach Ostasien 2. 1.
ab Port Said nach Colombo . D . „Fulda " heimk.
2. 1. Ouessant pasf. nach Rotterdam . D. „Gos¬
lar " nach Ostafien 2. 1. Ouessant pass, nach
Oran . D . „Jlmar " heimk. 2. 1. an Bremen . D.
„Mosel " nach Australien 3. 1. ab Adelaide nach
Port Pirie . D . „Münster " heimk. 2. 1. ab Sao
Fr . d. Sul nach Paranagua . D . „Oder" heimk.
2 1. an Suez . D . „S . Salvadia " nach Buenos
Aires 2. 1. ab Bremerhaven nach La Coruna.
D . „Smyrna " heimk. 2. 1. Ouessant pass, nach
Hamburg . D. „Trier " heimk. 2. 1. ab Yokohama
nach Tsingtau.

Deutsche Dampsschiffahrts -Ees . „Hansa " Bre¬
men . D. „Falkenfels " heimk. 2. 1. von Vushir.
D . „Frauenfels " heimk. 2. 1. in Antwerpen . D.
„Geierfels " ausg . 2. 1. von Rotterdam . D.
„Lahneck" ausg . 1. 1. in .Lissabon . D. „Ocken¬
fels " heimk. 2. 1. Gibraltar pass. D . „Rauen¬
fels " heimk. 2. 1. von Schiedam . D . „Sonnen¬
fels " ausg . 1. 1. Perim pass. D . „Trifels " ausg.
2. 1. von Aden . D . „Uhlenfels " ausg . 2. 1. in
Port Said.

Dampfschisfahrts -Ges. „Neptun " Bremen . D.
„Andromeda " 3. 1. in Königsberg . D . „Arion"
2. 1. Ouessant pass, nach Bremen . D . „Bacchus"
3. 1. Brunsbüttel pasf. nach Königsberg . D.
„Diana " 2. 1. in Lübeck. D. „Feronia " 3. 1. in
Bremen . D . „Helios " 2. 1. von Tarragona nach
Castellon . D . „Irene " 2. 1. in Gothenburg.
MS . „Kepler " 2. 1. Ouessant pass, nach Bremen.
D . „Najade " 2. 1. in Bremen . D . „Nixe " 3. 1.
Holtenau pass, nach Bremen . D . „H. A. Nolze"
3. 1. in Bremen . D . „Pallas " 3. 1. Holtenau
pass, nach Rotterdam . D . „Phoebus " 2. 1. in
Rotterdam . D . „Stella " 2. 1. von Rotterdam
nach Altona . D . „Uranus " 2. 1. von Gdingen
nach Riga . D . „Astarte " 3. 1. von Bremen nach
Amsterdam . MS . „Bessel " 3. 1. von Bremen
nach Antwerpen . D. „Ceres " 3. 1. von Ljusne
nach Bremen . MS . „Gauß " 3. 1. von Bremen
nach Antwerpen . D . „Helios " 3. 1. in Castellon.
D . „Leander " 3. 1. in Antwerpen . D . „Nixe"
3. 1. in Bremen . D . „Pluto " 3. 1. in Ant¬
werpen . D . „Themis " 3. 1. von Köln nach
Rotterdam . D . „Vesta " 3. 1. Holtenau pass, nach
Bremen . D . „Pictoria " 3. 1. in Bergen . D.
„Vulcan " 3. 1. in Königsberg.

Argo -Reederei A.-G. Bremen . D . „Adler"
2. 1. von London nach Bremen . D . „Albatroß"
3. 1. von Hüll nach Bremen . D. „Amisia " 2. 1.
von Hamburg nach London . D . „Butt " 3. 1. in
Boston . D . „Condor " 3. 1. in Kopenhagen . D.
„Geier " 3. 1. Holtenau pass, nach Bremen . D.
„Hecht" 2. 1. Holtenau pass, nach Rotterdam . D.
„Lumme " 3. 1. in Kotka . D . „Meise " 2. 1. in
Hamburg . D . „Optima " 2. 1. von Rotterdam
nach Bremen . D . „Phönix " 3. 1. von Bremen
nach Hüll . D . „Rabe " 3. 1. in Abo . D . „Wach¬
tel " 3. 1. Holtenau pass, nach Memel.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei Hamburg . D . „Oldenburg " ausg . 1. 1. Oues¬
sant pass. D . „Pasajes " heimk. 2. 1. Finisterre
pass. D . „Las Palmas " heimk. 2. 1. Finisterre
pass. D . „August Schultze" ausg . 2. 1. Finisterre
pass. D . „Melilla " ausg . 2. 1. Ouessant pass.
D . „Sevilla " ausg . 2. 1. in Antwerpen . D.
„Palos " 2. 1. von Rotterdam nach Santander.
D . „Lisboa " 2. 1. von Casablanca nach Faro.
D . „Leuta " 2. 1. von Vigo nach Oporto.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 3. Januar.
Amtlicher Marktbericht . Zucht - und

Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 107 Stück
Großvieh , darunter 11 Kälber . Es kosteten:
hochtragende Kühe 1. Qualität 330—360 RM .,
2. Qualität 270—320 RM ., 3. Qualität 200 bis
260 RM . : tragende Rinder 1. Qnaliät 250 bis
300 RM ., 2. Qualität 150—240 NM . : güste
Rinder 100—180 RM .: Zuchtkälber bis 14 Tage
alt 10—20 RM . Ausgesuchte Tier - '"ber No¬
tiz . Marktverkauf : In besten Kühen mittel¬
mäßig , ältere Kühe und sonstige Mittelware
unverkäuflich . - Nächster Zucht- und Nutzvieh¬
markt am Dienstag , 10. Januar.



Vor einem Krieg zwischen Peru und Columbien? Belgiens Kronprinzenpaar aus der Reise wach
Zentralafrika.
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Links: Dr. E. O. Herrera.  Präsident von Columbien. Mitte : Karte des nordwestlichen Südamerikas mit der Grenzfeste Leticia,
wegen der ein Konflikt zwischen Peru und Columbien ausgebrochen ist. Rechts: Oberst L. S . Cerro,  Präsident von Peru . —
Zwischen den südamerikanischenStaaten Peru und Columbien droht es zu einem Krieg zu kommen. Die Columbianer wollen dis

im Urwald des Amazonengebiets gelegene Grenzfestung Leticia zurückerobern. die ihnen von den Peruanern entrissen wurde.

Kronprinz Leopold von Belgien mit seiner
Gemahlin Astrid bei der Abreise aus Antwer¬
pen nach der belgischen Kolonie in Mittel-

afrika.

Das Heidelberger Schloss soll Heimat -Museum
der Pflaz werden . Der Neusahrscmpsang der Diplomaten beim französischen Staatspräsidenten.

Wnr - ß

Blick in den großen Hof des ehrwürdigen
Heidelberger Schlosses, das der Sitz eines groß-

L«

zügig ausgestalteten pfälzischen Heimats¬
museums werden soll. Heidelberg, das seit Die Botschafter und Gesandten nach dem feierlichen Staatsakt vor dem Elysee (rechts
1803 badisch ist, war bekanntlich viele Jahr - der päpstliche Nuntius Magione). — Der französische Staatspräsident unterstrich in seiner
htznderts lang die Residenz der Pfalzgrafen . Ansprache als gemeinsame Ziele der Politik aller Länder die Sicherung des Friedens

und den Wiederaufbau der Weltwirtschaft.

Zum Gedenken des 50. Todestages von Leon
Gambetta.
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Frankreich zentralisiert fe'me Fremdenwerbung. Der Riesenbrand in dem Moselstädtchen Zell.

Ministerpräsident Paul -Boncour (rechts) bei
der Ermveihungsrede für das Gambetta-Denk-
mal , das in Jadies , dem Sterbeort Eambettas.
am SO. Jahrestag des Todes dieses Mit¬
begründers der dritten französischenRepublik

enthüllt wurde.

'Hr
. .st

.-strrr-". -

„Das Haus von Frankreich" in dem Champs
Elysee in Paris wurde soeben als Zentral¬
stelle der französischenFremdenwerbung errich-
ret. Die Aufschriften an dem Hause rühmen
nicht nur die landschaftlichen Schönheiten
Frankreichs, sondern behaupten auch, daß
Frankreich „das Zentrum der Kunst und der

großen Gedanken" sei.

Blick auf die Brandstätte . — Das Städtchen Zell an der Mosel wurde von einer furcht¬
baren Fencrsbrunst heimgesucht, die sich mit größter Schnelligkeit nusbreitete . Sieben
Wohnhäuser wurden in Schutt und Asche gelegt, 13 Familien sind obdachlos geworden.
Nur durch das Abreißen eines Hauses konnte vermieden werden, daß der Brand noch

größeres Ausmaß annahm.

Aufsehenerregende Neujahrs -Botschaft des
Neichsrats an den Reichspräsidenten.

Ministerialdirektor Coßmann  der Führer
der Abordnung des Reichsrates, gab bei dem
Neujahrsempfang des Reichspräsidenten eine
nelcrörteric Erklärung ab, in der der Wunsch
zum Ausdruck gebracht wurde, daß der Reichs¬
präsident oen Interessen der Länder erhöhte

Beachtung schenken möge.
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Preise und LöSse.
Eine Darstellung der Neichskreditgesellschast.

Die dem Reich gehörende Reichskreditgesell¬
schaft, deren Veröffentlichungenüber die Wirt¬
schaftsentwicklungimmer große Beachtung fin¬
den, weist in einem Rückblick auf das verflossene
Jahr darauf hin, „daß mit dem Lausanner Ab¬
kommen der Anfang gemacht worden ist, die
politischen Zahlungen zu beseitigen, die einen
großen Anteil an der Entwicklungund Verschär¬
fung der Krise hatten. Je länger die Länder
zögern, diesem ersten Schritt weitere, zur Besei¬
tigung der politischenSpannungen notwendigen
Schritte folgen zu lassen, um so mehr werden sie
eine Besserungder wirtschaftlichen Lage aushal-
ten." Daneben legt die Veröffentlichung der
Neichskreditgesellschast größten Wert auf die Be¬
seitigung der Störungen zwischen der Produktion
und der Aufnahmefähigkeit, zwischen Produk¬
tionsfähigkeit und Kaufkraft. Das Institut
sagt glatt heraus, daß das gegenwärtige Einkom¬
men der breiten Vevölkerungsschichten dem pro-
duktionstechnischenStand der Wirtschaft nicht
entspricht. Durch Verbilligung der Waren mutz
der Kreis erweitert werden, der Waren kaufen
kann. Die Parole lautet also: Kaufkraftsstär-
kung!

Nach den Ausführungen der Reichskredit¬
gesellschaft„haben die in den vergangenen Jah¬
ren, insbesondere in der Periode von 1925 bis
1929, in den meisten Ländern unternommenen
Versuche, die Preise wichtigerWaren trotz wach¬
sender Erzeugung und sich vermindernder Kosten
hochzuhalten oder gar zu steigern, zu der Ver¬
schärfung der Krise in den darauf folgenden
Jahren erheblich beigetragen, ein Mißverhält¬
nis zwischen Erzeugung und Aufnahmefähigkeit
vieler Produkte geschaffenund zu einer Ver¬
schwendung mannigfachster Art geführt." Die
Erfahrungen hätten stets gelehrt, daß Produk¬
tionsfortschritte, die dazu führen, den Völkern
Güter in vermehrtem Umfange und in erhöhter
Qualität zur Verfügung zu stellen, mit einem
zumindestverhältnismäßigem Sinken der Preise
der mit billigeren Kosten und in größerem Um¬
fange als vordem herzustellenden Waren ver¬
knüpft sein müssen. Jeder Versuch, in einsr sol¬
chen Wirtschaft Preisveränderungen zu verhin¬
dern, sei von vornherein aussichtslos, auch wenn
es eine Zeit gelingt, die Verschiebungzu ver¬
schleiernund zu verlangsamen. Alle Anstrengun¬
gen müßten auf die Dauer vergebens sein, wür¬
den jedoch, in gleichemUmfange darauf gerich¬
tet, die Unternehmungen widerstandsfähiger
gegenüber den Folgen von Preisschwankungen
zu machen, reiche Früchte tragen. Preisherab¬
setzungen als Folge von Produktionsfortschrit¬
ten erleichtern dagegen, indem sie den Kreis der
aufnahmefähigen Kaufkraft erweitern, also die
Kaufkraft stärken, eine zweckmäßige Ausnützung
der Anlagen.

Im Grunde genommen wird hier nur das
gesagt, was Sozialdemokratie und Gewerkschaf¬
ten gegenüber der Rationalisierung, die erst
Fehlrationalisierung wurde, weil sie keine Preis¬
verbilligung und keine Stärkung der Kaufkraft
brachte, schon immer dargelegt haben. Der bru¬
tale Lohnabbau hat die Folgen der Fehlrationa¬
lisierung verschärft. Die gegenwärtige Agrar¬
politik in Deutschland, die einseitig auf ein Her¬
aufschrauben der Preise hinausläust , muß in
dieselbe Richtung wirken und der Krise neue
Schärfen geben.

Aeußerst interessant sind in dem Konjunktur¬
rückblick der Reichskreditgosellschaft die aufgezeig¬
ten Parallelen zwischen Lohn -und Preis . Wäh¬
rend die Löhne auch im vierten Vierteljahr 1932
weiter gesunken sind, hat sich der Abstieg der
Preise verlangsamt; er ist auf vielen Gebieten
zum Stillstand gekommen. Preisstand und Lohn
stehen nicht mehr in einem tragbaren Verhält¬
nis , wobei die gestiegene Arbeitsleistung un¬
berücksichtigtbleiben kann. Soweit sind die
Dinge gediehen. Die Reichskreditgesellschaft
geht von dem Index der Großhandelspreise aus
und stellt fest, „daß die Ermäßigung des Preis¬
niveaus im zweiten Halbjahr 1932 nur gering
gewesen ist. Die Preise liegen etwa zwei Pro¬
zent unter dem Stand von 1913, während sie
sich in der ersten Jahreshälfte 1932 noch fünf
ms sechs Prozent, und in der zweiten Jahres¬
hälfte 19oi um zehn Prozent darunter bewegt
hatten ." Bei dem gegenwätigen Preisstand fei
allerdings das Preisniveau des Jahres 1913,
das allerdings ein Jahr verhältnismäßiger
-cuerung gewesen ist und deshalb keinen Maß¬
stab der Vorkriegszeit darstellt, unterschritten.
Der Durchjchnittsstandder letzten 13 Vorkriegs-
inhre aber werde noch um vier Prozent über¬
schritten. Noch schlimmer sind die Feststellungen

1844 .
Des ysöstte Lmfrcttu-laclel alles Leiten.

IV.

Lin überrascdea ^er Protest.
Als Lord Bentinck die Treppe herunterkam,

eilte ein Mann auf ihn zu. „Ich habe den
Stallmeister von St . Albans aufgetrieben. Er
weiß nicht viel.

„Ich will ihn sprechen, Henry!"
Drüben bei den Ställen wartete ein junger

Bursche. Als er den Lord sah, erschrak er.
„Nein, Sir , ich werde nichts sagen."

Der Lord sprach leise mit ihm. Wenn Leute
vorbeikamen, brach er mitten im Satz ab.

Der junge Bursche drehte die Mütze in der
Hand. „Nein, Sir , ich möchte lieber nichts
sagen. Ich weiß ja eigentlich auch nichts."

„Das Pferd sollte doch nach Southampton
gebracht werden und von dort nach Frankreich
hinüber?" Seine Augen waren kalt und
durchdringend.

Der Bursche trat einen Schritt zurück.
„Wenn ich gewußt hätte, daß Lord Bentinck
dahintersteckt, hätte ich nie ein Wort gesagt."

Die Pferde werden zum Start geritten.
Drüben bei den Buden ist es fetzt ruhig.

Vergebens präsentiert sich die „schwerste Frau
der Welt", das „kleinste lebende Ehepaar ".
Vergebens drehen sich die Karussells. Altes ist
zum Rennen geeilt. Sogar der Mann mit den
„drei Fingerhüten und der Er-bse" macht nun
kein Geschäftmehr. Nun, er kann sich nicht be¬
klagen. Er hat schon Geld genug gemacht heute.
Da steht er vor seiner Bude mit „drei Finger-
Hüten und einer Erbse" und die Erbse ver¬
schwindet immer wieder in einem der drei
Fingerhüte. Jedermann sieht ganz deutlich, wo
die Erbse verschwundenist, und niemand will
die Chance ungenutzt Vorbeigehen lassen, den
ausgesetztenPreis zu verdienen. Alle verlieren
ihr Geld dabei, denn die Erbse ist doch immer
in einem anderen Fingerhut, der Teufel mag
wissen, wie das zugeht.

Nun, der Mann mit Len „drei Fingerhüten
uns der Erbse" hat gutes Geld gemacht, aber
jetzt bemüht er sich umsonst. Jetzt umlagern
seine Kunden die Buchmacherund geben ihnen
das Geld, das ihnen der Mann mit der Erbse
und den Fingerhüten noch übrig gelassen hat.
Die Buchmacher sind sehr beschäftigt. Sie stehen
auf kleinen Schemeln, ihre Stands sind weithin
sichtbar durch große, grelle Plakate. Sie stecken
das Geld ein, das man ihnen bringt. Sie ver¬
schmähen nichts. Sie nehmen Schillinge, sie
nehmen Pfunde. Sie nehmen beliebige Men¬
gen von Pfunden. Ihre Taschen schwellenan.
Sie müssen das Geld in große Körbe packen,
die hinter ihnen stehen. Sie haben es nicht
nötig, das Publikum anzulocken, wie ihr Kol¬
lege mit den „drei Fingerhllten und der Erbse".
Sie haben vielmehr als nur drei Fingerhüte,
sie haben dreißig Fingerhüte, die dreißig
Pferde, die das Derby laufen. Und es ist nicht
sehr wahrscheinlich, daß irgendwer gerade auf
den Fingerhut tippt , in dem schließlich die
Erbse sein wird.

Aber was geht das die Buchmacher an?
Ihre Taschen schwellen an, man zerreißt sie fast,
um ihnen das Geld aufzudrängen, man will
das Geld unbedingt los werden.

Und dann gehen die Menschen zu den
Stands , klettern auf die Dächer der Omnibusse
und Postkutschen, lagern sich wieder auf dem
Rasen, spazieren umher und warten. Es ist
heiß geworden. Die Spannung steigt. Die
Pferde laufen zum Start . Es ist Derbyday.

Als Lord Bentinck seine Loge betrat, traf er
Colonel Peel und den Herzog von Rutland,
die auf ihn gewartet hatten.

Der Herzog von Rutland sagte: „Es ist ein
Skandal, daß dieses Pferd das Derby über¬
haupt lausen darf. Von Rechts wegen hätte
uian es schon im vorigen Jahr disqualifizieren
müssen, als es meine Crenoline in Newmarket
schlug."

Lord Bentinck lächelte. „Ich erinnere mich,
daß Sie damals protestiert haben, Herzog.
Es ist ja auch verhandelt worden. Aber
es waren keine Beweise da."

Peel brauste auf : „Ich werde jedenfalls
Protest einlegen."

Lord Bentinck: „Wenn Sie keine Beweise
haben, wird es Ihnen ebenso ergehen wie dem
Herzog."

Die Herren sahen sich an. Hatte Lord Ben¬
tinck sich nicht seltsam verändert?

29 Pferde standen am Start . Der Starter
rief sie einzeln auf. Es dauerte eine Ewigkeit.
Orlando war sehr nervös, brach wiederholt zur
Seite aus. Allmählich steckte er die anderen
Pferde an. Jonian und Running Rein mach¬
ten nun auch ein paar Eskapaden. Dem Star¬
ter stand - er Schweiß auf der Stirne . Das
würde lange dauern.

Die rote Fahne des Starters senkte sich;
Hunderttausende schrien auf. Aber wieder
mußten die Pferde zurllckgerusenwerden. Es
war der zweite Fehlstart.

Endlich beim dritten Male klappte es.
So ! Die Pferde liefen. Auf den Stands

schrien sie: „They are off!"
Glocke. Die Buchmachernahmen kein Geld

mehr. Die Pferde liefen.
Das Feld zog sich sogleich in die Länge.

Schon bei der ersten, kleinen Steigung lag
Leander an der Spitze, vergrößerte, seinen Vor¬
sprung, als es bergab ging und war beim
Downs Hause zwei gute Längen vor den an¬
deren, Er legte ein tolles Tempo vor.

Herrlich, die bunten Farben auf dem grü¬
nen Rasen. Auf den Stands , in den Logen des
Jockey-Clubs hebt man die Feldstechervor die
Augen. Jetzt hat man die Pferde im Blickfeld.
Jetzt steht man die Gesichter der Reiter.

Rat Flatman war Fünfter hinter Ugly Buck.
Vor ihm noch Jonian und Bay Momus. Er
war nicht unzufrieden. Es hätte schlimmer
kommen können. Wenigstens war er nicht im
Rudel eingeschlossen. Ratan und Running
Rein mußten sich erst langsam herausarb -eiten.
Nach einer halben Meile lag Or-lando noch
immer an fünfter Stelle.

Nach dem Start war alles verstummt. Nun
wurde das Gemurmel wieder lauter . Dieser
Leander! Ein großartiges Pferd. Schien es
nicht ganz so, als ob er das Rennen von der

Spitze nach Hanse laufen würde? Dieser Le¬
ander ! Wer hätte das gedacht!

Leander! Leander! Leander! Hundert¬
tausende schrien es.

Ein Mann stand in Lord Ventincks Loge.
„Nun, Henry?.,
„Ich habe mit dem Mann von Pearls ge¬

sprochen- Der weiß was von der Schiebung.
Aber er wird nicht reden."

Der Lord legte den Finger auf den Mund.
Aber Mr. Goodman, der in der Loge dicht

nebenan saß, hatte verstanden. Leise pfiff er
durch die Zähne.

Hundert Pards vom Meilenpfosten lag
Leander immer noch vorn. Jonian hatte die
anderen allerdings herangebracht. Es war
eigentlich erstaunlich, daß Leander an seiner
eigenen Pace nicht selbst kaputt ging. Die
Steigung von 33 Fuß bis zum Meilenpfosten
war ja schließlich keine Kleinigkeit! Möglich,
daß Jonian jetzt einen Angriff versuchte. Flat¬
man wollte dann mitgehen. Den Erklärten des
eigenen Stalles durfte er natürlich nicht ge¬
fährden.

Aber es kam anders. Running Rein, der
ganz außen lag, war mächtig aufgekom-men.
Schon auf der Höhe des Hügels halte er Ratan
passiert, ging plötzlichan Orlando vorbei und
lag gleich darauf hinter Leander. Eins Meile. '
Es ging nun bergab.

Ugly Buck fiel etwas zurück und wurde von
Orlando passiert, Orlando war nun in großer
Fahrt . Nach Sekunden schon hatte er Bay
Momus hinter sich gebracht und lag nun neben
dem Stallgefährten Jonian,

Aber wer achtete in diesem Augenblickauf
Orlando ? Leander! Leander! schrien die
Massen, Running Rein ! Running Rein!
schrien die Massen,

Die Herren von Lichtwald saßen in ihrer
Loge mit gleichgültigen Gesichtern. Durch den
Feldstechersahen sie, daß Running Rein immer
näher an Leander herankam. Aber sie zuckten
mit keiner Wimper. Niemand hätte sagen kön¬
nen, was in diesem Augenblick in ihnen vor¬
ging.

Das Bild der galoppierenden Pferde auf
dem grünen Rasen war wundervoll. Die Tiere
mit dem vorgestreckten Hals und Beinen, die
den Erdboden nicht mehr zu berühren schienen,
wirkten wie seltsame Vögel schmal und un¬
endlich lang.

Queen Viktoria amüsierte sich außerordent¬
lich. Um ehrlich zu sein, war es ihr voll¬
kommen gleichgültig, welches Pferd gewann.
Aber der ganze Betrieb, diese vielen Tausend
Menschen, der grüne Rasen, die Farben der
Jockeys, das alles machte ihr viel Spaß. Sie
atmete in tiefen Zügen. Wie herrlich die Luft
nach Gras schmeckte.

Die Pferd« waren in den Bogen gelaufen
und rasten Tottenham Corner' zu. Unbeschreib¬
liche Erregung ergriff die Massen. Nur sechs
Pferde schienen noch für das Ende in Frage zu
kommen: Leander, Running Rein, Jonian,
Orlando, Bay Momus und Ugly Buck. In die¬
ser Reihenfolge lagen sie im Rennen. Wo war
Ratan ? Wo war Akbar? Mit Bangen sahen
die Leute nach ihnen aus . Wo war ihr Geld?
Und wäihreud sie das Glas nicht von ihren
Augen nahmen und jede Bewegung der Spitzen¬
gruppe verfolgten, fühlten sie, dachten sie, wim¬
merten sie: Wo ist mein Geld?

(Fortsetzung folgt.)

für die Kleinhandelspreise, die wir ja auch durch
den Teuerungsindex messen. Die Reichskredit-
gesellschwft weist daraus hin, daß die Kosten der
Lebenshaltung (Teuerungsindex) erheblichlang¬
samer als die Eroßhandelspeise gesunken seien.
Dazu hätten die verhältnismäßig starren —
künstlichhochgehaltenen Kosten für Wohnung,
Heizung, Beleuchtungund Verkehrsbedarf erheb¬
lich beigetragen. Aber auch die Kosten für Er¬
nährung und Kleidung lägen noch immer über
Vorkriegshöhe, obwohl die Kosten ftir Agrar¬
produkte und für Rohstoffe der Bekleidung schon
seit längerer Zeit nicht unbeträchtlichunter Vor¬
kriegshöhe gesunken seien.

Es wird die allerhöchsteZeit, Laß sich die
amtliche Wirtschaftspolitik auf Grund der wis¬
senschaftlichen Feststellungennach Richtung einer
Ankurbelung der Wirtschaft durch systematische
Stärkung der Kaufkraft orientiert. Die gegen¬
wärtige Regierung hält , daran ändert das
öffentliche Arbeitsbeschaffungs-Programm gar
nichts, an dem Papenschen Ankurbelungsplan
fest. Der Papensche Ankurbelungsplan hoffte
aber auf eine Belebung der europäischenWirt¬
schaft infolge der Besserungen und der Preis¬
haussen auf den großen Rohstoffmär-kten. Die
Preishaussen auf den Weltwarenmärkten, die
Mitte des Jahres 1932 die große optimistische
Welle erzeugten, sind gründlich verpufft. Zu¬
guterletzt, weil die im Preis gestiegenenWaren
von den letzten, in seiner Kaufkraft arg ge¬
schwächten Verbraucher nicht ausgenommen wer¬

den konnten. Das ist die Lage zu Anfang des
neuen Wirtschaftsjahres. Will man nicht in
einer jahrelangen Depression völlig versacken,
dann muß endlich der Versuch unternymmen
werden, die Wirtschaft von der Kaufkraftseite,
d. h. durch Steigerung der Löhne und Gehälter
anzukurbeln. Nur so können die Störungen zwi¬
schen Produktionssähigkeit und Kaufkraft besei¬
tigt werden. Diese Störung ist aber die aller-
wichtigste und folgenschwerste. Alle anderen

Störungen in der internationalen und nationa¬
len Wirtschaft, die immer wieder aufgeführt
werden, so die Währungsverschlechterungen, die
Devisenabsperrung, der Zollprotektionismus, die
Frage der internationalen Schulden ufw., wer¬
den sich viel leichter in einer Wirtschaft lösen
lassen, die Erholungsmerkmale zeigt. Ja , wir
möchten sogar behaupten, daß die Wirtschafts¬
ankurbelung diese Probleme zum größten Teil
gegenstandslos macht.

Reichsbrmkdirektor o . D. rmf derflnklngebnnk
Wegen Beihilse zum Betrug fünf Monate Gesängnis.

Der Reichsbankdirektor a. D. Johannes
Pagel stand zusammen mit dem Fabrikanten
Kurt Voß vor dem SchöffengerichtBerlin-
Mitte . Die Anklage gegen Voß lautete auf Be¬
trug, während Pagel Beihilfe zum Betrug zur
Last gelegt wurde.

Folgendes ist die kurze Vorgeschichte dieses
Prozesses: Voß, der früher einmal Geschäfts¬
führer der Firma „Voß GmbH," in der Wil-
helmshavener Straße gewesen war — das Un¬
ternehmen soll sich mit der Massenerzeugungvon
Metallartikeln befaßt haben — verbündete sich
mit Pagel , um neue Teilhaber für das angeblich
gut florierende Unternehmen zu finden. In
Wirklichkeit war die Firma überschuldet, es
waren auch Offenbarungseidverfahren gegen sie
in Gang gesetzt worden, aber Voß fand nichts¬
destoweniger eine Anzahl von Opfern, die ihm
ihr sauer erspartes Geld für das „glänzende Ge¬
schäft" zur Verfügung stellten. Meistens handelte
es sich um stellungsloseMenschen, die ihre .letz¬

ten ^ " nungen in die neue Beteiligung setzten.
Bei diesen Verhandlungen spielte Reichsbank¬
direktor a. D. Pagel den Mittelsmann . Den
Roflektaten zeigte man die Maschinen, die einen
Wert von 150 000 Mark haben sollten, autzervem
konnten sie erfahren, daß die Firma mit Auf¬
trägen geradezu überlaufen wurde.

Die leichtgläubigen Teilhaber verloren ihr
letztes Geld,' darüber konnte sie auch die Tat¬
sache nicht hinwegtrösten, daß Pagel und Voß
auf die Anklagebankkamen. Das Gericht ver¬
urteilte Voß zu neun Monaten . Pagel zu fünf
Monaten Gefängnis.

Die Gobelins, die gewebten Wandteppiche,
haben ihren Namen von ihren Herstellern.
Gobelin hieß die Familie , die vor etwa drei¬
hundert Jahren diese Teppiche zu weben be¬
gann. Zur Zeit der französischenRevolution
wurden die Werke geschlossen.
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Dieb im Schlotz. . .
Marquis vei Lag - Verbrecher bei Nacht. — Wie - er Mann

ohne Aut geiaht wurde.
Die französische .Polizei hat jetzt einen Ver¬

brecher unschädlich gemacht , dessen Doppelleben
an den Gentleinaneinbrecher Arsöne Lupin er¬
innerte . Was sich der jetzt verhaftete Meister¬
dieb geleistet hat , steht in der französischen
Krnninalgeschichte einzig da . Schloßbesitzer,
Lebemann , Bezauberer schöner Frauen , nächt¬
licher Eüterwageneinbrecher , Grandseigneur,
Anführer einer Unterweltbande , das sind die
Masken , unter denen der neueste französische
Arsöne Lupin anftrat.

Die Verhaftung des Mannes mit dem
Doppelleben erfolgte unter dramatischen

Umständen.
Vor einiger Zeit wurde auf einem großen
Güterbahnhof in der Nähe von Paris ein
Einbrecher überrascht , als er gerade in einem
Wagen eine Kiste öffnen wollte . Als er sich
ertappt sah , zog er den Revolver . Durch eine
Salve von Schüssen suchte er die Bahnpolizei¬
beamten in Schach zu halten . Wie durch ein
Wunder wurde niemand verletzt . Es gelang
dem Dieb , zu entkommen . Auf dem Kampf¬
platz aber hatte er seinen Hut zurücklassen
müssen .̂ Das Fehlen der Kopfbedeckung trug
zur Festnahme des Verbrechers bei . Schon am
Morgen nach der Tat hielt man auf dem
Pariser Austerlitz -Bahnhof einen Mann ohne
Hut an , der niemand anders als der gesuchte
Kollodieb war.

Er wurde in ein strenges Berüör genom¬
men — und entpuppte sich als ein gewisser
Pierre Bernard , der unter dem falschen
Namen eines „Marquis de Vernarb " in
der französischen Aristokratenwelt eine

große Rolle spielte . ,

Der Meisterdieb ist Schlofchesitzer. In der
Nähe der Stadt St . Nazaire liegt das feudale
Meerschloß „Atlantigue " , das sich der Ver¬
brecher vor einigen Jahren von den Erträg¬
nissen seiner Einbrüche gekauft hatte . In die¬
sem Schlosse fehlte nichts , was ein vornehmer
und verwöhnter Herr liebt . Eine zahlreiche
Dienerschaft sorgte für sein Wohl . Mehrere
Automobile standen ihm zur Verfügung . In
einem riesigen Park , der sich idyllisch an der
Seeküste entlangzog , pflegte er sich am Mor¬
gen zu ergehen , nachdem er die Nacht bei seiner
strapaziösen Einbrechertätigkeit verbracht hatte.

Schloß „Atlantigue " enthält eine riesige
Bibliothek der erlesensten Werke ; der Wein¬
keller ist ebenfalls vorzüglich ausgestattet
und in den Zigarrenschränken fand man
Havannamarken , die sonst nur von Mil¬

lionären geraucht werden.
Alle diese Schätze wurden jetzt von dem Unter¬
suchungsrichter von St . Nazaire beschlagnahmt.
Die Dienerschaft machte höchst erstaunte Ge¬
sichter, als sie erfuhr , das; ihr nobler Herr kein
Grandseigneur , sondern ein gewöhnlicher Eisen¬
bahnmarder gewesen war . Aehnlich perplex
war auch die aus einer angesehenen Pariser
Familie stammende junge Dame , die dem
„Marquis de Bernard " auf seinem Meerschlosse
seit einiger Zeit Gesellschaft leistete . Sie be¬
stritt energisch , von dem nächtlichen Treiben
ihres Liebhabers etwas gewußt zu haben.

Man behielt sie aber doch einstweilen in

Untersuchungshaft , da der Verdacht der
Mittäterschaft besteht.

„Marquis de Bernard " ist alles andere als ein
Adonis . Er steht bereits in den vierziger
Jahren und trägt einen langen schwarzen Voll¬
bart . Milde und Güte fehlen seinem Gesicht
völlig . Trotz dieses Aussehens , das dem des

Drei Dutzend Mädchen sitzen in einem Saal,
an Hellen, langen Tischen und schneiden aus —
wühlen mit Scheren in Zeitungsbergen . Ueber
sie nieder gehen Zeitungsregen , Zeitungsgewir-
ter , ganze Zeitungswinterstürme — sie aber
schneiden aus : mit halb maschinellen , elektrisch
angetriebenen , rasend klappernden Scheren . Sie
schneiden aus , was eine andere Abteilung vor
ihnen gelesen und mit Kreuzen und Zeichen ver¬
sehen hatte — dann versehen sie selbst ihre
Ausschnitte mit Namen und Datum der Zeitung
und schicken sie hinaus in die Welt . Das ist
das Büro , das für einige hunderttausend Men¬
schen Zeitung liest.

Wieso und warum ? Was tut eine Film¬
schauspielerin , die sämtliche Kritiken , sämtliche
Erwähnungen ihres Namens lesen und sammeln
will ? Unnötig auszuzählen , wieviel tausend
Zeitungen und Zeitschriften , wieviel „Illu¬
strierte " , Magazine , Witzblätter in Europa täg¬
lich erscheinen — jedenfalls ist es für den Ein¬
zelnen ganz unmöglich , auch nur einen Bruch¬
eil davon selbst zu lesen . Dennoch müssen alle,
die öffentlich wirken , die Stimme der Zeitung
hören . Um bei der Filmschaufpieftrin zu blei¬
ben : so ist es nicht Sache der Eitelkeit , alles zu
lesen , was über sie erscheint — es ist Sache ihres
gesamten künstlerischen Schaffens , sich zu betrach¬
ten im Spiegel der Wirkung , die sie auf sie
Masse ausübt.

Aus solchen Gründen entstand : das Zei-
tungs -Ausschnittbllro . Mit dem Zweck: die ge¬
samte Presse auf bestimmte Namens - und Sach-
Erwähnungen zu beobachten , die betreffende
Erwähnung dann aus der Zeitung auszuschnei¬
den und sie dem Interessenten zuzustellen . In
Paris gab es vor vielen Jahrzehnten schon ein
ähnliches Unternehmen dieser Art , ein deutsches
folgte 1891. Heute gibt es Ausschnittbüros in
fast allen Ländern der Welt — sie stehen mit¬
einander in Verbindung und arbeiten gemein¬
sam an jenen Aufgaben , die eine Beobachtung
auch der internationalen Presse notwendig
machen . Um Wichtigkeit und Umfang des Ge¬
schäfts zu kennzeichnen , genügt nur eine Zahl:
das größte deutsche Ausschnittbüro versendet
täglich 30 000 Ausschnitte aus allen Interessen¬
gebieten.

Da kommen die merkwürdigsten Wünsche zu¬
tage . Das Museum in Kolberg läßt sich sämt¬
liche Zeitungsartikel über den Wisent und über
Walsii -bfang schicken — und eine bekannte
Reichstagsabgeordnete alle Berichte über Ehe-

Frauenmörders Landru recht ähnlich kommt,
hatte der Meisterdieb bei den schönsten Frauen
der französischen Hocharistokratie viel Erfolg
In den Salons , in denen niemand an seiner
adligen Abkunft zweifelte , war er stets der
Hahn im Korbe.

In diesen Kreisen war man setzt peinlich
überrascht , als das Doppelleben Bernards aus¬
gedeckt wurde : hundert Eisenbahneinbrüche
konnten ihm nachgewiesen werden . Millionen¬
werte nach deutscher Mark hat er während der
letzten Jahre erbeutet . Es handelte sich im¬
mer um kostbare Waren , für die er durch eine
eigens gegründete Hehlerorganisation Absatz
geschaffen hatte . Die Verhaftung einer Reihe
von Mittätern steht noch bevor.

scheidungsprozesse . Sechs Zündholzfabriken wol¬
len alles lesen , was über Zündhölzer erscheint
— und fünfzehn Margarinefabriken alles über
Margarine . Ein Professor der Zoologie ver¬
langt sämtliche Erwähnungen des Kamels in
der Tagespreise , und ein bekannter Dompteur
sämtliche Erwähnungen des Löwen . Mister
Henry Huntington , Neuyork — er ist keine Er¬
findung ! — ist abonniert auf alles , was in
deutschen Zeitungen über Wilfried Monod , den
Erzbischof von Trier , die Nacktkultur und die
„Lichtbewegung " erscheint — und ein Okkultist
auf alles über Tischrücken . Verleger erhalten

Brief aus Kanada.
Daß der Bison amerikanischer Prärien , der

noch in Millionen starken Herden um 1870
Ebenen durchzog , den man 20 Jahre später nur
noch als Seltenheit antraf , heute nicht völlig
ausgestorben ist. das ist unbewußtes Verdienst
eines Indianers , des „Wandernden Coyoten"
vom Stamme der Pend d'Oreille.

Es war um die Wende des Jahres 1872.
also vor sechzig Jahren , als der „Wandernde
Coyote " in den Prärien Kanadas vier Bison¬
kälber fing — zwei junge Bullen und zwei
Färsen . Diese Beute war sicherlich weder ihm
noch irgend einem seiner Stammesgenossen
etwas Besonderes und doch begann mit diesen
vier Tieren so etwas wie ein historisches Er¬
eignis . Denn von den Pärchen , die der „Wan¬
dernde Coyote " mit seinem Lasso fing , stammen
alle noch lebenden Bisons ab und dieser unbe¬
kannte Indianer bedeutet für die Rasse der
Bisons nichts weniger als Noah mit seiner
Arche , in der er die Tiere vor der Sintflm
rettete.

Eine Missionssiedlung kaufte dem glücklichen
Jäger seine Beute ab und züchtete mit ihnen
im Laufe einiger Jahre eine Herde heran,
aus der für 25 000 Dollar dem Mischling Michael
Pablo zehn Stücke verkauft wurden . Pablo
zog in seiner Indianer -Reservation eine Bison¬
herde damit auf , die schon 1906 tausend Bisons
hegte . Da wurde die Reservation zur Besied¬
lung freigegeben , der Bodenpreis stieg, die

Buchbesprechungen , die Berliner Kriminal¬
polizei verlangt sämtliche Berichte über Kri-
minalsälle aus allen Gegenden und allen Zei¬
tungen des Reiches — und eine Gasanstalt
sämtliche Meldungen über Gasvergiftungen.
Die Liste solcher durch das Ausschnittbüro be¬
dienten Interessengebiete umfaßt allein 150
Hauptgruppen mit je drei bis fünf Untergrup¬
pen , die entferntesten und ungewöhnlichsten
Dinge werden gewünscht — und tatsächlich , man
findet sie in den Zeitungen . Allerdings : wie es
gemacht wird , daß nichts übersehen , sondern jede
Erwähnung jedem Interessenten richtig zugestellt
wird — das ist ein Geheimnis , das man nicht
preisgibt , ein verwickelter Vorgang.

Das Interesse am deutschen „Blätterwald"
geht weit hinaus über die Landesgrenze . Ein
paar Beispiele ! Auf die Artikel , die in Deutsch¬
lands Presse über Eisenbahnwesen erscheinen,
sind u. a. abonniert : die Japanische Staats¬
bahn , die Schwedische Staatsbahn , die Cana¬
dian Pacific Railway , die Budapester Straßen¬
bahn ; auf Artikel über Landwirtschaft das
Internationale Agrarinstitut in Moskau , auf
bestimmte Artikel über Politik der französische
Industrielle und Zeitungsbesitzer Loty , und
natürlich sämtliche ausländischen Botschaften auf
Artikel über ihr Heimatland . Das Nobelpreis-
Komitee will wissen, was die deutsche Presse
über seine Kandidaten und Preisträger sagt —
und der größte schwedische Konsumgenossen¬
schafts -Verbund wünscht deutsche Pressestimmen
über Kunstdünger . Für jede Idee , die Men¬
schen beschäftigt — für jede Arbeit , die Menschen
nährt , fragt man aus allen Winkeln der Welt
nach der Stimme der Oeffentlichkeit . Und ein
Büro antwortet mit Zeitungsausschnitten . Drei
Dutzend Scheren schneiden Weltgeschichte aus.

Stacheldraht . — Bison gegen Bahn .-

Herde kostete zuviel und ihr Schicksal schien be¬
siegelt — da entschloß sich plötzlich die kanadi¬
sche Regierung , einen Naturschutzpark zu grün¬
den und erwarb von Pablo 71S Bisons Sie
wurden nach Wainright in Alberta überführt
und erhielten ein Gelände , das ungefähr den
Umfang der Insel Bornholm hat und mit
einem 1500 Kilometer langem Stacheldraht-
zaun eingefaßt ist.

Damit war erstmal das Problem des Bi¬
son gelöst . Die Herde wuchs und gedieh.
Touristen kamen zu Tausenden . Zwischen Fel¬
sen und gewaltigem Baumbestand auf weiten
Steppenflächen wurden der zottigen urhaften
Tiere immer mehr . Und damit kam ein neues
Problem auf — wohin mit den vielen Bisons?
Man verkaufte an Tiergärten und Zoos . Aber
das bedeutet nur eine geringe Verminderung
des reichen Segens . Da entschloß man sich und
sandte mit ungeheuren Kosten den Ueberschuß
von 1864 Tieren tausend Kilometer weit durch
die Wildnis — nach dem großen Sklavensee im
nördlichen Kanada . Hier lebten noch 2000
sogenannte Woedland -Büfsel in ihrem Natur¬
schutzgebiet von der Größe unserer Rheinpro¬
vinz . Die Kreuzung beider Rassen bedeutet zu¬
gleich eine vollkommene Blutauffrischung und
so werden auf beiden Territorien je 5000 dieser
gewaltigen Tiere einer Nachwelt erhalten , die
ihre romantische Vergangenheit nur aus In¬
dianerbüchern kennt . . . .

Schatzgräber im VMterwak- .
WettMOichSe in Zeiimrgsausschniiten.

Der „Lvrmdernde Coyote " rettet den Drsou.
Die Pablo -Herde . — 1800 Kilometer

W
Ser schwarze Mann.

Von L. Haslach.

Die Kinder des Ortes schreckte man : „Chrrh!
Chrrh ! Jörgi kommt ! — Paßt nur aus , Jörgi
holt euch!"

Er war so etwas wie der schwarze Mann bei
den Dörflern . Er war ein Findling , unehelich
natürlich , und wurde auf Eemeindekosten er¬
zogen . Er hatte alle Bitternis des verlassenen,
ausgestoßenen Kindes durchlitten und mußte so
ein Abseitiger werden . Kein Tagedieb , Ver¬
brecher oder Heimtücker etwa , nein , nur einer,
der abseits von den anderen lebt , mit seiner
Welt in sich, weil ihm die Tür ins Reich mensch¬
licher Gemeinsamkeit vor der Nase zugeschlagen
worden war . -

Die Gemeindekcht , die er als Kind bekom¬
men , schien ganz kräftig und reichlich gewesen
zu sein . Jedenfalls hatte er sich zu einer wahr¬
haft athletischen Natur entwickelt . Er war ein
Riesenkerl mit einer Brust , auf der man Grau¬
wacken zerklopfen konnte . Sein Muskelspiel
wurde von den Burschen im weiten Umkreis be¬
wundert . Den Kopf trug er den freien Bauern
viel zu gereckt, ihrer Ansicht nach hätte er das
Kinn mehr herabsenken müssen . Aber bieg ein¬
mal einer einen solchen Stiernacken ! In der.
Wirtsstube hatte einmal ein Bauer in bezug
auf Jörgis Stiernacken gesagt : „Der , wenn er
mal geköpft wird , bricht 's Fallmesser ab !"
Ein Ausspruch , der bewies , wie stählern man
einerseits Jörgis Halswirbel einschätzte , mit
was man ihn andererseits gern in Verbindung
brachte . Letzteres war durchaus unberechtigt,
Jörgi hatte sich in seinen achtundzwanzig
Jahren noch nichts Rechtswidriges zuschulden
kommen lassen.

Doch ! Ich will ihn nicht besser erscheinen
lassen , als er ist . Einmal hat er einem kräftigen
Burschen , Schmiedegeselle war er , eine Ohr¬
feige gegeben , daß dem einige Backzähne ab¬
handen kamen . Der Schmied war ihm quer ge¬
kommen — vor Jahren , sie waren beide noch
nicht zwanzig und Jörgi lebte noch im Dorf
unten — der Schmied hatte ihm klar zu machen
versucht , daß zwischen Jörgi und den Mädchen
im Dorf eine unübersteigbare Mauer bestehe,
besonders zwischen Jörgi und der Mühlbauer¬
agnes . Weil der Schmied einen triftigen
Grund hatte , das zu sagen , gerade deshalb war
Jörgi das Blut unter die braune Eesichtshaut
geschossen, und das Feuer in die Augen . Dann

zuckte seine Hand ohne allzugroßen Radius . —
„So !" Er drehte sich um und ließ den Schmied
bei seinen Backzähnen stehen.

Seit diesem Tag ging die Hetze gegen ihn
erst recht los . Er war schlimmer dran als ein
herrenloser räudiger Hund . Im Lliblischen
Zeitalter hätte man ihn einfach zum Dorf hin¬
ausgesteinigt . Aber da er in unserem Jahr¬
hundert lebte , ließ ihn der Bürgermeister
rufen . „Jörgi . . . 's ist halt ein Kreuz ! Ich
muß Ordnung Hallen hier . Ich Litt dich, geh
von selbst. Bist ja ein junger starker Bursch.
Kannst wandern . Die Welt ist weit und starke
Arme braucht 's überall . Es tut sonst kein gut
und 's kommt Schlimmeres als Ohrfeigen . .
Jörgi wurde ganz wohl ums Herz Lei diesen
Worten . Er lachte , was er selten tat . Er be¬
kam nicht viel gut gemeinte Worte zu hören,
deshalb lachte er . „Ich geh . Ich bezieh 's
Steinhaus ob der Schlucht ."

Dort hauste er nun . Im Steinhaus über der
Schlucht , tausend Meter über dem Dorf . Es
war eine elende Baracke , aus unbehauenen
Steinen grob gefügt , mit einem Raum , der den
Holzfällern als Unterschlupf gegen Me Un¬
wetter diente . Kein Mensch hatte sie beziehen
mögen . Aber Jörgi paßte sie gerade . Sie lag
in seinem Revier , im Hootwald . Er war , wozu
er geschaffen worden , Holzfäller geworden.
Wenn die Axt sauste , sich mit zäher Wut ins
Holz biß , die gelben Splitter handdick um ihn
herumspritzten , wenn endlich der Stamm
prasselnd niederdonnerte — dann loderte ein
wildes Feuer unter seinen Brauenbüscheln.
„Chrrh ! Chrrh !" Jeden Axthieb begleitete er
mit einem verbissenen herausgeschleuderten
Atemstoß : Chrrh . . . !

Er lebte abseits in der Hütte , die er sich ganz
wohnlich eingerichtet hatte . Das fand wenig¬
stens Rosei , eine Waise , die es unten im Dorf
nicht besser hatte , als er es gehabt . Im Sommer,
wenn sie Beeren und Heilkräuter suchte, stieg sie
manchmal herauf bis in seine Region . Plauderte
mit ihm im Holzschlag oder trank eine Schale
Kaffee mit ihm , den sie in der Hütte kochte.
Rosei war seine Erholung . An sie verströmte er
alle Menschlichkeit , die in ihm war.

Dann kam dieser seltsame Winter . Der
Schnee lag haushoch und flachte die Mulden
aus . Die Schlucht war ein graugrün schillern¬
des Wirrsal von Eisblöcken und Schnee . Selbst
der gigantische Naturmensch Jörgi hatte vor der
größeren Gewalt des Winters ins Dorf flüchten
müssen.

Ueber Nacht kam dieser Wetterumschlag mit
einem unerhört schauerlichen Föhn . Er räumte
im Handumdrehen mit dem Schnee auf.

Im Dorf herrschte Hochwassernot . Alle
Männer , alle Weiber , Kinder und Greise rühr¬
ten die Hände zum Rettungswerk . Jörgi mitten¬
drin . Aber was sind Dämme , von einigen
hundert Menschen errichtet , gegen solche Natur¬
gewalt ? ! Die fegte hinweg , was sich ihr ent¬
gegenstellte.

Das Dorf lag ja einigermaßen geschützt.
Nur einige Häuser standen im Tal , in welches
die Schlucht auslief . Auch die Mühle . Die
Mühle war fest und trotzte den Wassern . Die
anderen Häuser sanken , eines nach dem andern,
unter der anstürmenden Gewalt in sich zu¬
sammen.

Gewiß , die Mühle stand . Aber — aber
darinnen befand sich ein hilfloser Mensch . Das
Kind der Agnes und des Schmiedes . Als der
jähe Umschlag kam , hatte man das Kind im
Haus gelassen , hoffend , das Wetter würde sich
bald verrast haben . Die Großen waren draußen
bei der Hilfsarbeit nötig gewesen . Als man sich
wieder um das Kind kümmern , es holen wollte,
war es zu spät . Die das Haus umgierenden
Wasser schienen jede Hilfe abzuschneiden.

Ein Haufen Menschen stand vor den drohen¬
den Fluten und gab den Eltern , die irr jam¬
mernd hin und Herranten , nutzlose Ratschläge.
Helfen ? Wie konnte man da helfen . Wie
wollte man über das Chaos kommen ? !

„Es ist nur ein Steinwurf weit !" schluchzte
Agnes.

Ja , aber eine Steinwurfweite , die in jedem
Meter den Tod hatte.

Wenn man den Kahn hätte , der hinter dem
Haus hängt ! — Wenn man dem Wasser ein
tieferes Abzweigbett geben würde ! —

„Wenn einer helfen kann , dann Jörgi . . . !"
Das war ein Rettungsanker . Man sagte

nicht : — dann der schwarze Mann ! Man sagte:
— dann Jörgi!

Jörgi . . . ! Wo war Jörgi ? Man holte ihn
von einem anderen Teil der Rettungsarbeiten.
Er stand nun in dem unruhigen Haufen und
hörte nicht , was man auf ihn einredete . Er
stand ruhig wie ein Fels . Er sah über alles
hinweg nach der Mühle . Er streifte Agnes , die
seinen Arm umklammerte , mit der Hand ab
Achtlos.

„Ein Seil !" rief er . „Ich hol das Kind ."
Man brachte ein Seil . Er band sich das

eine Ende um den Oberkörper unter den Armen

hindurch . Er nahm eine lange Stange . Er
hielt sie, als wolle er einen Stabhochsprung nach
der Mühle machen . Er reckte sich aus . In
seinen Augen glomm dasselbe Feuer , wie wenn
ein Baum unter seinen Hieben stürzte.

„Haltet ! Lockert nach, so wie ich gehe!
Immer straff gespannt halten . Sink ich, zieht
ihr ! Aber ohne Ruck, stetig , langsam !"

Er schritt ins Wasser . Stemmte sich gegen
die Wellen , die Stange als Strebe brauchend.
Schritt für Schritt tastete er sich vorwärts . Vis
an die Brust ging ihm jetzt das Wasser , bald bis
an den Hals . Langsam haspelte das Seil ab.

„Er schafft 's nicht . Er schafft 's nicht !" —
„Wenn er doch über die tiefe Stelle kommt !"
Die Menschen am Ufer beteten.

Jörgi kam über die Tiefe . Er stieß sich mit
der Stange ab , ließ sie fahren und schwamm.
Schwamm in wilden Stößen auf eine Baum¬
krone zu, erreichte sie, verschnaufte , schwamm
zur nächsten und saß endlich auf einem Fenster¬
sims der Mühle.

Er winkte nicht . Aber alle , das ganze Dorf,
das sich zu dem Schauspiel eingefunden hatte,
winkte und schrie ihm zu.

Er schlug das Fenster ein , löste das Tau von
der Brust und befestigte es am Fensterkreuz.
Dann ging er ins Haus . Kam wieder mit dem
Kind , das mörderisch in seinen Armen schrie.
Der schwarze Mann hatte es geholt . Chrrh . . . !
Chrrh . . . ! — Jörgi häkelte den Kahn herbei,
der von stürmenden Wassern gegen die Eiebel¬
wand des Hauses geklebt wurde . Er band ihn
an das Tauende . Er legte vorsichtig das Kind
hinein . Dann gab er den Männern , die am
User das andere , Tauende hielten , das Zeichen.

Sie wußten , was sie zu tun hatten.
Nun stieß Jörgi ab . Der Kahn mußte zwei

Gewalten gehorchen , den Strömen des Wassers
und dem Zug des Taues . Er schoß in toll¬
kühner Kurve auf das Ufer zu , in Schach ge¬
halten von Jörgis kräftig geführtem Ruder¬
blatt . Die Seillänge unterhalb des erregten
Haufens stößt der Kahn ans Land.

Jörgi gibt das Kind der Mutter.
Zu dem Vater sagt er : „Die Ohrfeige hat

jetzt ihr Pflaster !"
Er schüttelt die Hände , die sich ihm ent¬

gegenstrecken , weil er ein gutmütiger Kerl ist.
Aber eigentlich ist es ihm peinlich und wider¬
lich zugleich . Als ihn der Schmied zu einer
Einladung halten will , sagt er : „Dank schön.
Es gibt noch zu tun . Und dann wartet die
Rosei auf mich/'
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entschied. . .
Von Bruno Vrehm.

Vier Jahre Krieg waren vergangen
Vier Jahre Tod und Hunger und Krank¬
heit und Läuse für das „Menschen¬
material " — vier Jahre saftiger Profit
für die, die an dem Massenmorden so¬
viel verdient hatten . Den Tag, an dem
sich das Schicksal der deutschen Mon¬
archie an der Westfront entschied, schil¬
dert hier der Autor mit packender
Lebendigkeit. Freilich ist sein Bild mit
den Augen des Literaten gesehen, der
von den Dolchstoßlegendenoffenbar be¬
fangen ist. Aber eben deshalb ist die
Schilderung (entnommen seinem Buch:
„Der Anfang vom Ende", Piper , Mün¬
chen) für den aufmerksamen Leser inter¬
essant. Sie zeigt nämlich an Hand der
amtlichen Protokolle, wie blind die
oberen Zehntausend der Monarchie noch
in der Stunde des Zusammenbruches
waren.

Türenschlagenund Hasten im ganzen Hause.
Durchfroren von der langen Fahrt — in den
Ardennen lag Rauhreif — versammelten sich
die übernächtigten Offiziere im Spiegelsaal des
Hotels „Britannique " in Spa.

Die hier versammelten Offiziere begriffen
nicht, warum man sie von der Front hierher
geholt hatte, wo man sie dann allein ließ und
sich um sie nicht kümmerte.

Zwei Fragers . . .
Endlich, um elf Uhr, betrat Oberst Heye,

seit Oberstleutnant Wetzells Ablösung Chef der
Operationsabteilung , das Zimmer. Die Offi¬
ziere stellten sich im Halbkreis auf

„Im Auftrag des Feldmarschalls heiße ich
Sie hier willkommen", begann Heye mit schril¬
ler, überlauter Stimme. „Sie wissen alle, .daß
die Lage sehr ernst ist."

„Ich habe Ihnen daher folgende Fragen
vorzulegen", fuhr Heye fort, „die jeder der
Herren für sich nachher beantworten soll. Ich
mache aber schon jetzt aufmerksam, daß darüber
nicht gesprochen werden darf, auch nicht mit
Ihren Offizieren, wenn Sie wieder an die
Front zurückgekehrt sein werden.

Sie werden nachher dem rangiiltesten Ge¬
neral unter Ihnen durch Handschlag ge¬
loben, daß Sie unverbrüchliches Schweigen

bewahren werden."
- Oberst Heye  nahm ein Papier heraus,
winkte den Kreis dichter an sich heran und ver¬las:

„1. Wie steht die Truppe zum Kaiser?
Wird es möglich sein, dag der Kaiser an der
Spitze der Truppen die Heimat im Kampfe
wiedererobert?.

Wie steht die Truppe zum Bolsche¬
wismus?  Wird sie den Kampf mit der
Waffe gegen die Bolschewistenin der eigenen
Heimat aufnehmen?"

Die Offiziere blickten einander an, sie trau¬
ten ihren Ohren nicht. Was sollte das allesHelgen?

Hindenburg.
Während Oberst Heye noch ein paar Worte

von gewissenhafter Prüfung sprach, erschien
lautlos eine Reihe von Generalstabsoffizieren,
vtatz von Zimmerluft, müde von Ueberanstren-
gung — mit weinroten Streifen an den Hosen

v «" ^ en gesenkten Blicken —, und hinter
Usch schwer, mit schleppendem

Schritt, grauem Antlitz, als wäre er schon längst
gestorben, der Feldmarschall selbst, geleitet vonGeneral Grüner.

Hindenburg ließ seine rotgeränderten Augen
kurz über die versammelten Offiziere

wandern:
„Die Lage an der Front kennen Sie , sie ist

ernst, aber nicht verzweiflungsvoll. In der
Heimat allerdings ist sie sehr bedenklich. Die
Heimat verlangt den Rücktritt des Kaisers,
uibt uns aber das Heer die nötige Sicherheit,
>o hoffen wir, diese Forderung abwenden zu
tonnen Darüber nun sollen Sie sich, wie
ankern Heye wohl schon gesagt hat.
NnE Seine Maiestat handelt es sich

"" der Spitze des ganzen Heeres
nach Berlin ziehen kann. Dazu muß aber die

E , Angesichtdes Feindes, der uns
^ 7" ^ von den Fersen weichen wird,

Mit machen und im Fußmarsch in ein , zwei
Berlin ziehen, denn die Bahnen

s durch Transporte überlastet. Ich stelle
Spitze des Heeres mit dem heutigen

-- age , Motz Hindenburg, „und ich werde es,
kommen mag, ungeachtet jeden

rückführen̂ ' Mieder in die Heimat zu-

reichte dem rangiiltesten
heranbefohlenen Offiziere die

§*"bte die anderen stumm und ließ
wieder allein zurück in jenem Speisesaal,

Dam-^ einmal Herren im Frack und
Ersucht hEen °E ^ d das Glück der Karten

..Schweinehunde" .
tiiren HI**en lehnen an den hohen Glas-
Wenn d - Ek " " den trüben Tag hinaus,
^ -nn d,e Blatter zollen, werden wir zu Hause

auf^ ^ 'unger Major plötzlich
sind alle veEt " hat recht! Hierder diezen Scheißkerlen in

Etappe, vor diejen dreckigenKüchenbullen

und Magazinhengsten sollen wir die Fahne
streichen? Ist das nicht Heller Wahnsinn?"

Ein General hält es nicht länger aus , er
geht auf den Gang und kommt mit einem Ge¬
neralstabshauptmann zurück.

„Bitte ", sagt der Hauptmann, „ich stehe zur
Verfügung, ich werde alle Ihre Fragen beant¬
worten." '

„Warum wird nicht Ordnung gemacht?"
„Sie scheinennicht zu wissen, wie weit be¬

reits die Dinge gediehen sind.
Der König von Bayern, der Herzog
von Vraunschweigund der Grogherzog von
Mecklenburg haben abgedankt, die Abdan¬
kung des Königs von Württemberg ist ge¬

fordert."
„Abgedankt!" ruft der junge Majvr —

„warum nimmt niemand den Kampf mit die¬
sen Schweinehunden auf ?"

„Das Frontheer hat nur noch für eine Woche
Verpflegung und Munition . Das Heer steht
vor einer Katastrophe . . ."

Die ersten Herren folgten dem Hauptmann
Wo ist der Kaiser, dessentwegendie Offi¬

ziere befragt werden? Warum tritt der Kai¬
ser nicht unter seine Offiziere? Warum fragt
er nicht: Wollen Sie mit mir sterben?

„Die Nächsten! Bitte , rascher!"

verlaust , zerlumpt, abgehetzt . .
Nun stand auch unser Major , der Komman¬

dant irgendeines Reserveregiments mit einer
hohen Hausnummer, zwischen einem Oberst und
einem General vor Heye.

„Erste Frage", sagte Heye geschäftsmäßig.
Der General raffte sich auf : „Der Truppe

ist Seine Majestät fremd geworden. Die Truppe
hat den ganzen Krieg hindurch immer nur den
Namen des Feldmarschalls und des Generals
gehört. Die Heimkehrer aus Rußland haben
Gift in die Truppe getragen." Oberst Heye
klopfte mit dem Bleistift : „Nicht die Stim¬
mung — wie wird sich die Truppe stellen!"

Der General zuckte die Achsel: „Das weiß
ich nicht."

„Danke!" Der Oberst trägt ein : „Zweifel¬
haft"

Nun kam der Oberst an die Reihe : seine
Brigade ist vorgestern aus der Front gezogen
worden, aschgraue Männer auf ratternden
Autos — zum Umfallen müde alles, über sei¬
nem Gesicht liegt noch die Erstarrung und die
ganze Verbissenheit eines Soldaten , der zurück-
und immer wieder zurückgehen muß.

„Nein", antwortete er kurz, „die Truppe
will nicht." Heye trug die Antwort ein,

dann kam der junge Major dran.
j,Die Truppe kämpft bis zum letzten Mann

gegen den äußeren Feind. Halten wir die
Maaslinie , dann kann sich der Feind dort den
Kopf einrennen. Die Leute stehen nach wie vor
zum Kaiser, die Leute haben überhaupt bis jetzt
noch gar nicht Zeit gefunden, über diese Frage
nachzudenken. Meine Leute werden so denken,
wie wir Offiziere denken. Aber so, wie sie jetzt

sind, verlaust, ohne Schlaf, durchnäßt, zerlumpt
und abgehetzt . . . Man muß ihnen ein paar
Tage Ruhe gönnen."

Ein .Ja *, dreiundzwanzig .Nein'
Heye schreibt die Antwort auf — er wird

durch einen Eeneralstabshauptmann unter¬
brochen: „Herr Oberst zum Feldmarschall!"

„Melden Sie , daß ich noch ganz wenig Her¬
ren zu befragen habe!"

„Seine Majestät haben ausdrücklich be¬
fohlen!"

Vom Gang herein wird neuerlich der Name
Heye gerufen. Der Oberst nimmt die Blätter
auf, bittet noch rasch den General, die Verneh¬
mung fortzusetzen und eilt, von Ordonnanz¬
offizieren gefolgt, durch das von Tritten und
Türenschlagen hallende Haus.

Um zwölf Uhr mittags fuhr das Auio des
Kronprinzen vor der Villa vor.

Der Kronprinz eilte, von Schulenburg ge¬
folgt, aus die Gruppe von Herren im Gar¬

ten zu, in deren Mitte der Kaiser stand.
Der Kaiser berichtete in abgerissenen Worten,
welche Zumutung man an ihn von Berlin aus
stelle, man bezeichne ihn dort geradezu als das
einzige Friedenshindernis.

Nun kam, äußerlich vollkommen ruhig,
Oberst Heye  auf den Kaiser zu.

„Majestät, ich habe die Frontoffiziere zum
Teil selbst vernommen, die restlichen Stimmen
werden sogleichhierher weitergegeben werden.
Auf die erste Frage — ob Seine Majestät die
Truppen in die Heimat zurücksührenkönnen -
hat ein Offizier mit Ja geantwortet ; fünfzehn
konnten sich zu keiner klaren Erkenntnis durch¬
ringen, dreiundzwanzig Offiziere haben dies«
Frage verneint."

Der Kaiser, über den seine Offiziere das
Urteil gesprochenhatten, stand ruhig wie
aus Stein . Der Generaladjutant Plessen

verlor jede Farbe.
„Was das Verhältnis der Truppe zum

Bolschewismus betrifft", berichtete Heye  wei¬
ter, „haben acht Offiziere die Möglichkeit, die
Truppen gegen die Bolschewiken einzuietzsn,
verneint, zwölf verlangen Ruhe und Vor¬
bereitung, neunzehn zweifelten an der Mög¬
lichkeit. Ich fasse zusammen: Die Truppe ist
Eurer Majestät noch treu ergeben, aber sie ist
müde und gleichgültig, sie will Ruhe und Frie¬
den, sie hat in den letzten Wochen zuviel durch¬
gemacht.

Gegen die Heimat marschiert sie jetzt nicht,
auch nicht gegen den Bolschewismus. Einzig
und allein den Waffenstillstand will sie
haben, jede Stunde, die wir ihn früher be¬

kommen, ist wichtig."
Der Kaiser wandte sich gegen Oberst Heye:
„Wird die Armee auch ohne mich geordnet

nach Hause marschieren?"
„Jawohl , Majestät , das wird sie", ant¬

wortete General Eröner.
„Nein, das wird sie nicht! Sie wird es

nicht", brach Graf Schulenburg  los , „nie¬
mals wird das Offizierkorps die Schmachund
Schande, seinen Obersten Kriegsherrn im Feld
und vor dem Feind im Stich gelassen zu haben,
auf sich nehmen können."

Scharf unterbrach ihn General Eröner:
„Das Heer wird unter seinen Führern und
kommandierendenGeneralen geschlossen und ge¬
ordnet in die Heimat zurückkehren, aber nicht
unter der Führung Seiner Majestät, denn das
Heer steht nicht mehr hinter Seiner Majestät . . ."

Eine Krankheit macht Weltgeschichte?
Es wird in Geschichtsbüchern so gern als eine

„Strafe des Himmels" hingestellt, daß die Trup¬
pen des Pizarro , als sie von dem Massenmorden
in Südamerika zurückkamen, zwar Gold, sehr viel
Gold mitbrachten, aber auch die „Lustseuche",
heute Syphilis genannt! Die furchtbare Krank¬
heit sei die Gottesgeißel gewesen, die Strafe für
das unmenschliche Wüten, mit dem die Eroberer
das südamerikanischeLand einer Wüste gleich¬
gemacht hatten.

Der ehemalige Rektor der Budapests! Univer¬
sität, Professor Nekam,  neigt , wie er mehrfach
ausgeführt hat, der Auffassungzu, daß die Sy¬
philis schon vor der „Pizarro'-Zeit" in Europa
existiert hat. Ein exakter Beweis läßt sich natür¬
lich dafür ebenso wenig beibringen, wie für die
andere Auffassung: Professor Nekam meint, daß
das Massensterben, das im August 1494 zwei
Drittel der Armee Karls des Achten von Frank¬
reich hinraffte, eben die Syphilis gewesen sei,
nicht die Lepra, an deren Wiederauftauchen
man damals glaubte. Söldner, Abenteurer und
Kurtisanen hätten dann die entsetzliche Krank¬
heit reißend verbreitet, und dieses Umsichgrei¬
fen hätte folgenschwerer, als Kriege, auf die
Geschichte eingewirkt. Die Mode änderte sich in
dem Maß, in dem man die äußeren Erscheinun¬
gen der Krankheit verdecken mußte, die Menschen
wurden mißtrauisch, abergläubisch, fanatisch, die
Ritterturniere fanden ebenso ihr Ende wie jede
andere Veranstaltung, die mit der Zusammen¬
ballung von Mensche'nmassenverknüpft war , die

Bäder wurden geschlossen, der Minnesang hörte
auf.

Professor Nekam führt — sehr einleuchtend
— die Einführung der anglikanischenKirche auf
die Syphilis zurück! König Heinrich VIII . von
England und seine Gattin waren infiziert ; sie
blieben kinderlos, und da der Papst eine Schei¬
dung nicht genehmigte, ließ der König die
Frauen, die bei ihm kinderlos blieben, hinrich¬
ten oder schickte sie außer Lande und heiratete
ohne Scheidung von neuem. Der Bruch mit dem
Katholizismus war unvermeidlich, der König
richtete die anglikanische Kirche ein, deren Ober¬
haupt er selbst war.

Auf geistigem Gebiet, sagt Professor Nekam,
hat die Syphilis die schwersten Verheerungen
angerichtet: Heine, Lenau, Daudet, Maupassant,
Wilde. Schopenhauer, Nietzsche, Schumann, Ma¬
kart, Manet, Gauguin, Münkafsy waren syphili¬
tisch angesteckt; und in der neuesten Zeit befänden
sich— angeblich — unter den „prominenten
Kranken" — Wilson und Lenin! Einer der
Aerzte, die Wilson behandelten, hat mitgeteilt,
daß der Präsident nachts quälende Halluzina¬
tionen hatte, daß er ununterbrochen mit allen,
die ihm nahekamen, zankte, daß er alles besser
wissen wollte als andere.

Sonderbare und unheimliche Persvektiven,
wie der Phantasie eines Edgar Allan Poe ent¬
sprungen: daß die Welt von einer der grauen¬
vollsten Krankheiten regiert worden sei . . .

Beichte aus-er Zelle.
Rosemaries Mutter schreibt. . .

Die unter der Anklage des zwei¬
fachen Mordversuches an ihrer vor¬
ehelichen Tochter Rosemarie  im
Untersuchungsgefängnis befindliche
Postaushelfersgattin Martha Bod-
din  hat in ihrer Zelle eine umfang¬
reiche Lebensbeichte niedergeschrieben.
Einige Bruchstücke aus dieser Beichte
zeigen den erschütternden Gegensatz
zwischen einer scheinbar kleinbürger¬
lichen Einstellung der 25jährigen Frau

und dem furchtbaren Verbrechen, das
sie an ihrem eigenen Kinde begangen
hat.

„Ich heiße Martha -Anna Pokorra, geboren
in Danzig. Ich kam zu fremden Leuten nach
Dürschau. Und von da wurde mein Pflegevater
nach Skurz versetzt. Als Skurz zu den Polen
überging, gab mein Pflegevater seine Stimme
für Deutschlandab und wir zogen nach Berlin.
Wir wohnten eine Zeitlang in Tempelhof in
den Baracken. Ich wurde von meinen Pflege

eitern sehr streng erzogen, aber trotzdemwaren
sie sehr gut zu mir. Ich arbeitete bei Sarotti in
der Schokoladenfabrik. Meinen ganzen Verdienst
mutzte ich abgeben und bekam nur bei ganz
schlechtem Wetter Fahrgeld. Das sparte ich mir
aber und kaufte mir dafür etwas für die Aus¬
steuer. Es waren aber nur Kleinigkeiten: ein
Eläsertuch oder ein Staubtuch.

Im Frühjahr starb meine Pflegemutter.
Mein Vater hielt mich noch strenger als meine
Mutter . Ich besuchte jeden Tag das Grab, und
mir kam schließlich der Gedanke, es wäre «gut,
zu sterben. Ich ging ins Wasser. Aber ein Poli¬
zeibeamter hat mich von der. Brücke springen
sehen. Er sprang mir nach und holte mich wieder
heraus. Er wollte mich zu meinem Vater brin¬
gen und ihm alles erzählen. Ich sagte ihm, daß
meine Mutter tot sei, mein Vater aber sehr
streng und er mich totschlagen würde. Er ließ
mich dann auch allein nach Hause gehen.

Als mein Pflegevater zum zweiten Male
heiratete, suchte ich Stellung im Haushalt . Ich
bekam eine Stelle bei einem Bäckermeister. Doch
ich blieb dort nicht lange, denn ich erwartete
ein Kind. Als ich im Krankenhaus lag, hat mich
mein Pflegevater nicht mehr besucht. Die Schwe¬
ster im Mutterschutzbundkonnte mich nicht lei¬
den. Ich weinte oft über dem Bett meines Kin¬
des und sagte: „Wir sind zwei überflüssige
Menschen auf der Welt/'

Es kam zum Termin, da der Vater meines
Kindes nicht zahlen wollte. Er bestritt, daß es
sein Kind sei. Mein Pflegevater gab an, er
hätte mich mit einem Wachtmeistergesehen und
nannte den Namen dieses Wachtmeisters. Dieser
Mann wurde geladen, den ich niemals gesehen
habe. Wir sahen uns beide an. Ich sagte dann:
Der Herr kommt mir bekannt vor, aber es gibt
ja viele bunte Hunde. Ich war damals zwanzig
Jahre alt . Ich wurde dann aufgefordert, den Eid
zu leisten, daß der Beklagte der Vater sei. Da
hatte die zweite Frau meines Pflegevaters mir
Angst eingejagt, sie sagte nämlich: „Tu' das
nicht, denn sonst sperrt man dich ins Gefängnis!"
Ich verweigerte den Eid.

Als mein Kind ein Jahr alt wurde, kaufte
ich einen kleinen Hund und ein besticktes Kleid.
Ich dachte: „Wenn du könntest, würdest du das
ganze Warenhaus mit Spielsachen kaufen und
deinem Kinde hinbringen." Ich bestellte einen
Photographen und ließ mich mit dem Kinde
photographieren und dann noch einmal das
Kind allein. Ich zeigte jedem die Bilder und war
sehr stolz auf mein Kind ; dabei sagten mir viele,
ich müßte mich schämen, daß es ein uneheliches

An einem freien Nachmittag lernte ich in
einem Lokal Herrn Boddin kennen, der mir im
ersten Moment gut gefiel, denn ich hatte kein
Interesse für was Junges . Ich mußte einen
Mann haben, der schon in den Jahren ist. Dann
erzählte er mir, daß er Beamter ist, was mich
noch mehr zu ihm hingezogenhat.

Ersparnisse hatte mein Mann nicht und seine
Bank war der Budiker. Dort brachte er alles
hin.

Jetzt will ich über die guten Stunden schrei¬
ben. Ich schrieb jetzt über meine Enttäuschungen,
jetzt will ich auch über meinen Verkehr mit an¬
deren Herren schreiben.

Ich liebte lange einen Vankdirektor, der Kurt
hieß. Wenn Kurt mich „Liebling" oder „Turtel¬
täubchen" nannte, war ich rein weg . . . Damals
kannte ich meinen Mann noch nicht.

Zum dritten Geburtstag schenkte ich Rose¬
marie ein Dreirad, einen Regenschirm, Ohrringe,
Nachthemden und viel zum Naschen. Als ich alles
zusammenrechnete, kamen 120 Mark heraus.

Ich bin zu Hause sehr fromm erzogen worden
und ging Sonntags gern zur Kirche. Mein Mann
schimpfte dann und sagte: „Geh' lieber mit mir
dorthin, wo die GebetbücherHenkel haben!"

Wir zankten uns von früh bis abends, meist
über Kleinigkeiten. So über Lungenhaschee.
Dieses wird doch sehr verschieden gekocht: der
eine liebt große Stücke, der andere dreht es durch
den Wolf, der dritte schneidet es in Würfel.

Daß ich die Tat begangen habe, bereue ich
sehr. Ich tat es in der Verzweiflung. Ich wollte
mit dem Kind zusammen aus dem Leben
scheiden."

Das geflickte Rennpferd.
Monatelang zerbrachen sich die Turfbesucher

Wiens  über das merkwürdige Verhalten des
Rennpferdes „Solon" den Kopf. In zahllosen
Trabrennen wurde der Hengst, der eine sehr gute
Abstammung aufweist, an den Start gebracht;
stets bewies er im Rennen große Schnelligkeit,
aber vor dem Ziel gab es regelmäßig einen
unerklärlichen Versager. „Solon" klappte im¬
mer in günstigster Position liegend zusammen
und endete schließlich im geschlagenenFelde..
Lange Zeit schien diese Form des Pferdes völ¬
lig unerklärlich, bis der Fehler eines Tages
entdeckt wurde. „Solon" hatte am rechten Fuß
einen gewaltigen Hornspalt, der äußerlich da¬
durch unkenntlichgemacht worden war, daß der
Huf in äußerst geschickter Weise mit Hufkitt
„geleimt" war. Nun ging es dem Mann, von
dem der Besitzer das Pferd erworben hatte, an
den Kragen. „Salons " Eigentümer erstattete
gegen den Pferdehändler Kozian die Straf¬
anzeige und nun hatte sich Kozian vor dem Be¬
zirksgericht wegen Betruges zu verantworten.
Der Händler verantwortete sich damit, daß er
selber das Pferd im guten Glauben erworben
habe, ohne seinen heimlichen Fehler zu kennen
und daß das Pferd auch in gutem Glauben von
ihm weiter verkauft worden sei. Der Händler
wurde wegen Mangels an Beweisen sreige-
sprochen.
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Onkel Heinrich war ein großer Tierfreund, so daß sein
Arbeitszimmer einer kleinen Tierschau glich Vögel der ver¬
schiedenstenArten saßen überall herum und setzten sich ver¬
traulich auf die Schultern des Onkels, wenn er an seinem
Schreibtischschrieb oder in den Aktenstößen, die um ihn herum
lagen, studierte. Der Raum hinter dem Ofen war der Lieb¬
lingsaufenthalt der gefiederten Gesellschaft, und hier lag
zwischen ihnen eine große graue Katze in trautester Gemein¬
schaft und duldete es freundlich, wenn die kleinen Näscher
sich bei ihr zu Gaste baten, mit von ihrem Teller aßen, ja, ihr
oft sogar die Bissen vor dem Munde wegstahlen. Selbst wenn
sie sich zum Schlafen gelegt hatte, diente sie ihnen geduldig als
Ben : denn meistens saß ein halbes Dutzend davon behaglich
aus ihrem weichen, warmen Rücken. Eines Tages entflog ein
schöner Dompfaff, den der Onkel seine eingelernsen Gesanges
wegen vor allem liebte, durch das geöffnete, nach dem Garten
gelegene Fenster Noch sah Onkel Heinrich ihn von Baum
zu Baum fliegen, noch leuchtete hier und da die dunkelrote
Brust aus dem grünen Laub der Zweige, dann verlor er ihn
aus den Augen. Kein Pseisen und kein ausgestreutes Futter
führte ihn zrrrück. Er wurde nicht mehr gesehen, und der
Onkel gab ihn für verloren. Nach drei Tagen kam die graue
Katze durch das offenstehendeGartenfenster in die Stube ge¬
sprungen. Im Maule hatte sie den Dompfaff. Zu den Füßen
ihres staunenden Herrn legte sie ihren Gefangenen behutsam
nieder, und lustig hüpfte der kleine Flüchtling wieder zu
seinen Freunden hinter den Ofen. Nun denkt euch nur. wie
die gute Katze drei Tage lang auf allen Bäumen des Städtchens
unter so vielen Vögeln nur nach diesem einen, den ihr Herr
mit Schmerzen verlor, gesucht hatte, wie sie ihn endlich ge¬
funden. mit List erhascht und dabei so vorsichtig, schonend und
weich mit eingezogenen Krallen, wie sie ihn nur mit den
Lippen gefaßt und getragen und sich so ängstlich gehütet, daß
ihre spitzen Zähne ihn nicht verwundeten, als der Wider¬
strebende gewiß neue Fluchtversuchegemacht und wie sie ihn
doch festgehalten hatte! Wie sie dann wohlbehalten, ohne daß
sie ihm nur eine Feder geknickt hatte, ihn ihrem geliebten
Herrn zurückbrachte! Als Belohnung dafür bekam die Katze
von Onkel Heinrich ein Schnitzel. Natürlich war das Schnitzel
gebraten, da Peter — so heißt die Katze— es roh nicht fressen
wollte. 8 . 8.

Es war einmal ein Schneidergeselleauf der Wanderschaft.
Lustig zog er seine Straße , wußte nichts von Gram und Leid
und freute sich der weiten, schönen Gotteswelt. Er war ein
herzhafter Bursche, gar nicht wie andere Schneider, die vor
dem Ziegenbock ausreißen. Auf dem Rücken trug er ein kleines
Bündel , darin waren Elle und Bügeleisen, Nadel und Finger¬
hut , die lange Schere und was sonst alles ein rechtschaffener
Schneider braucht. Eines Morgens kam er durch einen Wald,
der war finster und unheimlich. Da begegnete ihm der Teufel.
Der Schneider erkannte ihn sogleich an den Hörnern, am
Schwänze. „Heda, du Schneidergeselle", rief der Teufel, „du
kommstmir gerade wie gerufen. Gleich mußt du mit mir in
die Hölle; da sollst du uns Teufeln Kleider machen." Der
Schneider dachte: Das kann gut enden! Er ging aber tapferen
Mutes mit zur Hölle. Dort kamen die Teufel und Teufelchen,
große und kleine, auf ihn zugelaufen und schrien, er solle
nur gleich Matz nehmen, und jeder wollte zuerst gemessen sein.
„Nur Geduld!" sagte der Schneider. „Einer nach dem andern."
Damit zog er seine Elle aus dem Bügel und schlug einem
nach dem anderen den Buckel voll, von oben bis unten und
kreuz und quer. „Das Messen mutz genau gemachtwerden",
sprach er. Die Teufel aber verzogen die schwarzen Gesichter
und heulten: „Hali ein, halt ein! Wir brauchen das Messen
nicht, wir wollen keine Kleider. Pack dich aus der Hölle."
Der Schneider indessen ließ sie heulen, soviel sie wollten, und

sagte ruhig : „Das Messen gehört zum Handwerk. Und weil
ich einmal hier bin, so will ich euch Kleider machen." Nahm
also seinê lange Schere und stutzte den Teufeln der Reihe
nach die Schwänze. Hui! Da hüpften sie vor Schmerzen hin
und her und schrien: „Wir brauchen das Stutzen nicht.
Hinaus mit dir aus der Hölle!" Aber der Schneider sagte
wieder ganz ruhig : Das Stutzen gehör, zum Handwerk."
Er ergriff das Bügeleisen und stellte es ins Höllenfeuer.
Als es glühend geworden war , rief er: „Jetzt mutz ich euch
die Falten ausbügeln." Die Teufel mußten sich hinlegen, und
der Schneider strich ihnen die Falten , daß es eine Art hatte.
Da schrien sie aufs neue entsetzt und wollten ihn aus der
Hölle werfen. Er aber sagte wieder: „Bügeln gehört zum
Handwerk", und zog Nadel und Fingerhut hervor, fing zu
nähen an und flickte den Teufeln die Nasenlöcherzu, so fest
als er nur konnte. Jetzt ging der Aufruhr erst recht los.
„Wir können nicht mehr riechen, wir können nicht mehr
schnaufen! Mach, daß du wegkommst! Du sollst uns keine
Kleider machen, du bist ein garstiger Schneider!" — „Nur
Ruhe!" sagte der Schneider. „Das Nähen gehört zum Hand¬
werk." Dann nahm er das Pfriemeisen zur Hand, womit
die Knopflöcher gestochen werden, und stach sie in die Köpfe.
„Haltet nur still", rief er, „gleich ist's schon gut. So setzt man
bei uns die Knöpfe." Und wie sehr sie auch lärmten : „Wir
brauchen keine Knöpfe!" — es kümmerte ihn nicht. Er sagte
nur : „Knöpfe setzen gehört zum Handwerk." Darauf fing er
zu schneidern an und trennte den Teufeln mit Gewalt die
Ohrlappen auf. Alle Wetter, wie das brannte ! Sie heulten
noch ärger als zuvor, tobten und wußten sich nicht zu lassen
vor Wildheit, und die Hölle erbebte von dem lauten Schall.
Da kam der alte Teufel selbst herbei; denn so etwas hatte
er noch nie gehört, und wollte sehen, was die Ursache sei.
Kaum hatte er aber seine Teufelsschar erblickt, so schrie er auf:
„O Jammer über Jammer ! Das ist mir ein Graus ! Kein
Teufel hat einen Schwanz mehr. Jagt den Schneider hinaus!
Wir brauchen keine Kleider! Jagt den Schneider hinaus !"
Da packte der Schneider eiligst seine Sachen ins Bündel und
sprang zum Höllentor hinaus . Draußen aber lachte er sich
eins und machte einen Luftsprung, so lustig und leicht war
ihm der Sinn . Der Teufel aber holt seitdem keinen Schneider
mek>* XV. 8.

Vexierbild.
Wo ist der Skiläufer?
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Für fleißige Hände
V Bettvorleger.

Habt ihr, meine kleinen Leserinnen, viele Tuch- und Flanell¬
reste — ganz kleine genügen —, so könnt ihr daraus einen ein¬
fachen, aber sehr warmen Bettvorleger machen. Schneidet aus
euren Tuchresten lauter Schuppen, ungefähr acht Zentimeter
lang und fünf Zentimeter breit, oben abgerundet, unten gerade.
Diese egal  groß zugeschnittenen Schuppen umrandet mit
farbiger Wolle. Da könnt ihr eurer Farbenfreude gern freien
Spielraum lassen. Die Umrandung geschiehtin ganz weit¬
läufigem Festonstich. Das Tuch rauht ohnehin nicht leicht aus.
Es gehört eine ganze Anzahl Schuppen zur Bettvorlage, aber
sie sind schnell umrandet. Auch ungeschickte Händchen können
sich an diese Arbeit machen. Habt ihr viele, viele Schuppen
fertig genäht, dann besorgt euch festes Sackleinen oder ähn¬
lichen Stoff in Größe der Bettvorlage. Näht die Schuppen
dicht an dicht nebeneinander auf die Unterlage. Ist die erste
Reihe fertig, so muß die zweite den Ansatz des ersten bedecken.
Nur unten  festnähen. Die Seiten bleiben frei. So ist es
ja auch bei den Schuppen, das wißt ihr. Auch könnt ihr ein
hübsches Muster hineinnähen durch die Zusammenstellung,
doch das ist schon etwas schwierigerund muß sehr genau ge¬
macht sein. Bunt wird die Decke immer, hübsch macht sich
ringsum ein dunkler Rand. Da muß also die erste Reihe aus
dunklen Schuppen bestehen, und ebenso jedesmal die erste und
letzte Schuppe in den Reihen. Daun wieder dte aanre letzte
Reihe ebenso dunkel.

Der Sportwagen aus Streichholzschachteln.

Der Handgriff besteht aus Draht , den man sehr gut biege«
kann und den man an der einen Seite der Schachtel und an
der unteren Seite mit Zwirn annäht , damit er sich nicht be¬
wegen kann. Zum Schrägstellen der Plane benutzt man auch
Zwirn . Die Räder und Seitenwände des Wagens, mit Bunt¬
papier überklebt oder mit Lackfarben bemalt, geben ein
reizendes Aussehen.

Zum Untergestellgehören zwei Schachteln, die man auf ein
Stück ebenso große Pappe klebt. Die Radachsen sind Wurst¬
speiler, die mit Papierstreifen an beiden Seiten an die Unter¬
seite der Pappe geklebt werden, wie Abbildung 8 zeigt. Die
Räder sind aus Pappe und werden durch abgeschnitteneSteck¬
nadeln gehalten. Für die Plane verwendet man nur ein
Unterteil der Streichholzschachteln, aber quer. Mit der offenen
Seite liegt diese auf der Pappe , die etwas über die unteren
Schachtelnhinausgeht, also etwas länger ist.

Ein Gedulds -Prrffelfpiel.
Etwas für kleine Bastler.

Betrachtet genau die Abbildung 1. Alle die dort dar¬
gestelltenTeilstückchen paust ihr auf Papier durch, schneidet sie
aus . und stellt nun die Aufgabe euren Freunden, daraus
die Figur eines Hahnes zusammenzulegen. Verliert nicht
gleich die Geduld, und gebt euch nur mit der Mhe
kommt̂ man zum Ziel. ^

Die Prüfung.
Lehrer: „Und was hatten die

alte» Griechen vor uns voraus,
Klimpfinger?"

Klimpfinger (tief Atem holend) :
„Sie brauchten nicht Griechisch zu
lernen." - —


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

